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Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen 
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Meinen Gnddigen und 
Hochgebietenden Herren. 
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| Hochwohlgebohrne Herren, 
| | Gnaͤdiger Herr Geheimderath | d 
und Präſdent, 


und 


Chibi $m Biceprändent, 


W 
Creelleng- pe a 
auf diejenigen, welche ſich den 2d 
Wiſſenſchaften gewidmet haben, 

| 2 4 | herab⸗ 


herab zuſehen geruhen, dienet meiner 


C" 


Kühnheit, mit welcher ich gegenwaͤr⸗ 
tige geringe Schrift Hochdenenſelben 


unterthaͤnig uͤberreiche, zur Entſchul⸗ 


digung. Um deſto weniger Bedenken 


habe ich getragen, Dero hohe Na- 
men derſelben vorzuſetzen, da Hoch 


dieſelben verehrungswuͤrdige Pro⸗ 


ben Dero Huld, wie gegen alle ar⸗ 


me, jedoch den Wiſſenſchaften redlich 


obliegende , fo auch gegen einen vete 


ſtorbenen verdienſtvolen Gellert, 


deſſen Leben hier geſchildert worden, 


an den Tag gelegt haben, welche ins⸗ 


| gramm anzuführen Devo grofmi 


po. 


thiger Charakter nicht erlaubt. Sol | | 

te dahero diefe Schrift das Glück ha⸗ 

ben, Ew. Ew. Excellenz Excellenz 

nicht gaͤnzlich zu mißfallen, [^ | 
wuͤrde dieſes zu dem größten Vor 

| thele für mich gedeihen. Ich 


müßte übrigens ein abgeſagter Feind 


der Religion, der Wiſſenſchaften und 
des Vaterlandes ſeyn, wenn ich nicht 
unaufhörlich wunſchte, daß die güti 
ge und wei Vorſehung des Allerhoͤch⸗ 
ſten Hochdieſelben einer wahren und 
dauerhaften luͤckſeligkelt genieſſen laß 
ſen, und inſonderheit Dero Hauſer in 
hohem Wohlſtande erhalten wolle. 
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Mit dieſen brͤnſtigen Wänfhen ha 
be ich die Ehre in tiefſter Ehrfurcht 
zu ſeyn 


Hochwohlgebohrne Herren, 
Grnaͤdiger Herr Geheimderath 
und Praͤſident, 
Gunaͤdiger Herr Vicepraͤſident, 
Ew. Ew. Excellenz Excellenz 


Leipzig 
den 16. Januar 
177% ö 5 
unterthaͤnig gehorſamſter Diener 
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„Mit ſtiller Ehrfurcht und wahrer 
Erkenntlichkeit naͤhere ich mich 
der duͤſtern Gruft eines Man⸗ 
| nes, ben Könige unb Fürs 
ſten hochgeſchaͤtzt, den die Vornehmſten und 
Geehrteſten des Landes verehret, den die Ge⸗ 
lehrten geliebt, und die ganze Welt bewundert 
hat. Ihm will ich ein Denkmal auffuͤhren, 
und feine erhabene Größe, feine preißwuͤrdigen 
Eigenſchaften, ſeine ausgebreitete und gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit, und ſeine ungefaͤrbte Liebe 
zu der goͤttlichen Religion mit einer mehr als 
gewöhnlichen Aufmerkſamkeit betrachten. 
Sanfte Ströme ergießen ſich itzt über meine 
e ee Watts 
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Wangen, und eine jede Thraͤne iſt eine from- 
me Zeugin der großen Tugenden, und eine 
freymuͤthige Verehrerin der herrlichſten Vorzuͤ⸗ 
ge eines beruͤhmten Gellerts, der in ſeinem 
Leben groß und verehrungswuͤrdig war, der 
durch feine weiſen Lehren die Herzen der Juͤng. 
linge gebildet, den guten Geſchmack unter den 
Deutſchen verſchoͤnert, jedem Alter vortrefliche 
Vorſchriften gegeben, die Welt in ihren Site 
ten durch ſeinen muͤndlichen und ſchriftlichen 
Vortrag verbeffert hat, und zu der Zeit unfer 
groͤßter Lehrer geworden iſt, da ſeine Gegen⸗ 
wart unſern Augen entruͤcket ward. Schmerz 
licher Verluſt! Die gelehrte Welt bricht in 
bittere Klagen aus, meine Krone iſt mir vom 
Haupte gefallen. Der Greis, deſſen ſchleichen⸗ 
des Blut langſam die Adern durchſtroͤmet, bes 
netzet das Grabmal des Rechtſchaffenen mit 
ſeinen Thraͤnen, der Juͤngling ſtehet erſtarrt 
und troſtlos da, indem er ſich eines Lehrers 
beraubt ſiehet, der ihn durch ſeinen liebreichen 
Zuſpruch von den Pfaden des Verberbens jus 
ruͤck zu ziehen bemuͤhet geweſen. Die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und der gute Geſchmack, um 
welche er ſich verdient gemacht hat, ſeufzen. 
Fromme Wuͤnſche ſteigen aus der Bruſt eines 
jeden Rechtſchaffenen, daß von der weiſen und 


| sr — dieſem Sterblichen, deſſen 
ruhm⸗ 


/ 
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ruhmvolles Andenken bey uns nie in Vergeſſen⸗ 
heit kommen wird, die Unſterblichkeit des Lei⸗ 
bes moͤchte verliehen worden ſeyn. Doch da 
der unveraͤnderliche Schluß der ewigen Weis. 
heit dahin gegangen, ihn uns zu entreiſſen, und 
da wir die erhabenen Abfichten des Allerhoͤch⸗ 
ſten hierbey zu ergruͤnden nicht faͤhig find, fo. 
wollen wir uns nicht unterſtehen, mit unſerm 
eingeſchraͤnkten Verſtande in die geheimen We⸗ 
ge Gottes einzudringen, die uns, aller anges 
wandten Mühe ungeachtet, unerforſchliche Ge. 
heimniſſe und nauflösliche Raͤthſel bleiben. 


Vielmehr ſollen die vorzuͤglichen Vollkommen. 


heiten des ſelig verewigten Gellerts der Ge. 
genſtand unſerer Aufmerkſamkeit ſeyn, der ob 
er gleich dieſe Welt und dieſe Zeitlichkeit verlafe 
ſen hat, dennoch unſterblich iſt. Unſterblich 
in Anſehung ſeiner Seele, die zu der ewigen 
Herrlichkeit iſt erhoben worden, und worzu er 
ſich als Chrift in diefer Welt vorbereitet hat. 
Unſterblich in Anſehung ſeines Lehramts, in. 
dem er ſolche Schuͤler S dien „ die feinen uns 


vergleichlichen Ruhm gegenwärtig ausbreiten, 


und auf die ſpaͤteſte Nachkommenſchaft forts 


pflanzen werden. Unſterblich in Anſehung ſei. 


ner Schriften, die als vollkommene Meiſter⸗ 
flücke feinen Namen der Vergeſſenheit entreiſſen ö 
muͤſſen. Nach dieſer Anleitung werden wir 


- X aus ; 


— 


14 
aus einem renfadiel Geſichtspuncte den vor⸗ 


| treflichen Charakter des Herrn Profeffor Gel: 


lerts betrachten koͤnnen, er wird uns unter dem 
Bilde des Ehriſten, des Lehrers, und des 
Schriftſtellers, libens. 2 und verehrungs⸗ 
würdig erſcheinen. Ohne Widerſpruch befuͤrch⸗ 
ten zu duͤrfen, koͤnnen wir getroſt behaupten, 


daß er in allen dieſen Stuͤcken Original gewe⸗ 


ſen ſey. Indeſſen erwarte man nicht von uns 
eine vollftändige Abbildung von feinen preis⸗ 
wuͤrdigen Eigenſchaften, denn wie waͤre es 
moͤglich bey der Menge ſeiner vorzuͤglichen Tu⸗ 


genden, die (id) alle in den herrlichſten Glanze 
unſern Augen darſtellen, dieſes leiſten zu koͤn⸗ 


nen? Nur unvollkommene Zeichnungen, un⸗ 
ausgemahlte Riſſe, werden wir alſo unſern de. 
been vorlegen. 


Dias Gli ein Chrift, ein wahrer Ehriſt 
zu ſeyn, gehoͤret allerdings zu den groͤßten 
Vorzuͤgen, welche den Menſchen zu den hoͤch⸗ 
ſten Adel erheben, ihn i in den Augen des aller⸗ 
bocpften Weſens liebenswuͤrdig machen, und 
ihn die Fähigkeit mittheilen, als Patriot, als 
Menſchenfreund, als ein nuͤtzliches Mitglied 


des gemeinen Weſens und der menſchlichen Ge⸗ 


ſellſchaft ſich zu beweiſen. Jene treuen Be⸗ 


Fenner des Namens Jeſu jene ſtandhaften 


Blut⸗ 
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Blutzeugen von der Wahrheit unfrer allerhei⸗ 


ligſten Religion, pflegten, wenn ſie von der 


weltlichen Obrigkeit ihres Namens wegen ge⸗ 


ragt wurden, das Bekenntnis abzulegen: win 
9 zuleg 


heißen Chriſten das iſt derjenige Name, der unſer 
Geſchlecht, unſern Stand, unſere Ehrenſtellen, 
unſre Gluͤcksguͤter, unſre Weisheit und unſre 
größten Neichthümer anzeige. Unſer Gellert 


ift auch in der That der vollkommenſte Innbe. 
griff aller dererjenigen Vollkommenheiten, wel. 


che dem Menſchen zu der größten Zierde ges 
reichen, ihn zu einen begluͤckten Bewohner die⸗ 
ſer Welt machen, und ihm eine ſolche erhabene 


Wurde mittheilen, gegen welche die groͤßten Koſt⸗ 


barkeiten der Erden als Kleinigkeiten anzuſehen 


find, geweſen. Kron und Zepter, die Kennzei— 
chen der Oberherrſchaft über volkreiche Staas 


ten, die untruͤglichſten Merkmale der groͤßten 


kerbiſchen Gluͤckſeligkeit, verbreiten nur in fo 
ferne ein wahres und dauerhaftes Vergnuͤgen 
und eine ununterbrochene Gluͤckſeligkeit über die 
Herzen der Unterthanen, in wie ferne ſie ſich 
auf dem geſalbten Haͤuptern und in den geweih⸗ 
ten Haͤnden folder erlauchteten Perſonen befin⸗ 


} 


ben, die darinne den größten Ruhm ſuchen, 


daß ſie wahre Liebhaber des Allerhoͤchſten, auf⸗ 


richtige Freunde und treue Beſchuͤtzer der Re⸗ 


ligion ſind, pine ihre größte Wohlthaͤterin und 
die 
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die ſtrengſte Vertheidigerin ihrer Gerechtſa⸗ 
me iſt. Johann der Standhafte, 
Johann Friedrich der Großmuͤthige, 
Friedrich Wilhelm der Große, glorwuͤr⸗ 
digſten Andenkens, und unzaͤhlig andere erhabe⸗ 
ne Muſter preißwuͤrdiger Regenten haben durch 
ihre unbeſchreibliche Liebe zu der Religion ſich 
ſolche Ehrenpforten zubereitet und folche Ehren- 
bogen aufgerichtet, die niemals durch die groͤß. 
te und uneingeſchraͤnkteſte Gewalt werden fons 
nen niedergeriſſen werden. Dieſer erlangte 
Ruhm hat ihre preißwuͤrdige Heldenthaten, ih: 
re erfochtene Siege, ihre loͤbliche Regierung, 
und den vortreflichen Glanz ihrer hohen Haͤuſer 
erhoͤhet und fie der fpateften Nachwelt zum 
nachahmungswuͤrdigſten Muſter aufgeſtellt. 
So wie nun Gottesfurcht und Tugend, wenn 
fie. von ben Mächtigen der Erden ausgeübet 
werden, fid) in der erhabenſten Groͤße zeigen, 
und eifrige Verehrer finden; ſo bleiben ſie auch 
nicht bey denenjenigen verborgen, die von der 
göttlichen Weisheit zu Verwaltung der wichtig. 
ſten Aemter in dem gemeinen Weſen berufen 
find. Die Lehrer der goͤttlichen und menſchli⸗ 
chen Weisheit in der Kirche und auf hohen 
Schulen koͤnnen dieſes unvergleichlichen Ruhms 
| vor andern theilhaftig werden, weil ihre ers 
e Erkenntnis in den Wiſſenſchaften ihnen 
bierzu 
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hierzu den ſicherſten Weg bahnet. Und wie 
gluͤcklich biſt du, ſelig verewigter Gellert, 
da du in deinem ruͤhmlich geführten geben die⸗ 
ſen vortreflichen Weg betreten, und das er⸗ 
habene Ziel der erquickenden Hofnung recht⸗ 


ſchaffener Chriſten erreichet Haft! Nur allein 


darinne ſuchteſt du einen unverwelklichen Ruhm, 
daß du den Herrn, deinen Schoͤpfer und Er⸗ 
(ofer mit lebhafter Ueberzeugung wußteſt und 
kannteſt, nur das war dein groͤßtes Vergnuͤ⸗ 
gen, deine Zuhoͤrer zu dieſer lebendigen Quelle 
der Weisheit zu führen, und deinem Unterrich⸗ 
te durch dein ruͤhmliches Exempel den ſtaͤrkſten 
Nachdruck zu verſchaffen. | 


Hier ſtellet fid) meinem Gemuͤthe eine 
unzählige Menge von Beweiſen dar, welche 
mir überflüßigen Stoff zu der feyerlichſten fob. 
rede geben koͤnnten. Es eroͤfnet ſich mir ein 
weites Feld, wo ich die reichſten Fruͤchte von 
den ruͤhmlichſten Vollkommenheiten des in mehr 
als einer Betrachtung großen und verehrungs⸗ 

würdigen Gellerts einaͤrndten, und doch noch 
einen anſehnlichen Vorrath zur Nachleſe andern 
uͤberlaſſen koͤnnte; allein fo ruͤhmlich und heil⸗ 
ſam dieſe Beſchaͤftigung ſeyn wuͤrde, ſo muͤßte 
ich doch befuͤrchten, daß ich nur das allerwe⸗ 
nigſte beruͤhren wuͤrde. Alle, die dieſen bewun⸗ 
D. derns⸗ 
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dernswürdigen Glaubensheld itur „gehort, 
feine Schriften gelefen, und mit ihm einen ver⸗ 


trauten Umgang gehabt haben, muͤſſen einmuͤ⸗ 


tthig das aufrichtige und zuverlaͤßige Bekennt⸗ 


\ 


niß von feinem unermuͤdeten Eifer für. die Ehre 


der Religion Jeſu ablegen. Der verehrungswuͤr⸗ 


dige Cramer, die Zierde der Prediger Daͤnne⸗ 
marks, ſein ehemaliger vertrauter Freund auf hie⸗ 
ſiger Univerſitaͤt, der auch in der Entfernung ihn 
auf das zaͤrtlichſte geliebt hat, mag auftreten 


und ein unverwerflicher Zeuge von ſeiner un⸗ 


verfaͤlſchten Gottesfurcht ſeyn. O wie oft ers 
innerte er ſich dieſes ſeines beſten Freundes mit 
den zaͤrtlichſten Empfindungen, und prieß ſich 
gluͤckſelig, daß er in ſeinem vertrauten Umgange 


ſo haͤufige Gelegenheit gefunden hatte, mit 


dem allergroͤßten Freunde der Menſchen in die 
genaueſte Gemeinſchaft zu treten. Du in der 
Nähe feiner Wohnung befindliches Gotteshaus 
verkuͤndige es laut vor den Ohren der Welt, 
wie oft und unermuͤdet ſein hinfaͤlliger Koͤrper, 


der von einer edlen und großen Seele bewohnt 


ward, ſich in deinen Mauren eingefunden, und 
mit heißer und ungeſtoͤrter Andacht den oͤffent⸗ 


lichen gottes dienſtlichen Uebungen beygewohnet 


hat. Verſchweige es nicht, daß er inſonder⸗ 
heit, ſeiner verdruͤßlichen Krankheit und wich⸗ 


tigen akademiſchen Arbeiten ungeachtet, febr 


oft 


| oft in den ebe den Vortrag der göttli⸗ 


chen Wahrheiten angehoͤret hat, um feiner une 
ſterblichen Seele eine Nahrung und das Wache: 
thum in der lebendigen Erkenntnis Gottes und 
Jeſu Chrifti zu verſchaffen. Verbirg es nicht, 
theuerſter Thalemann, daß er vorzuͤglich 
dich als feinen geiſtlichen Vater, als feinen lieb⸗ 
reichſten Freund verehret, und deinen ruͤhren⸗ 


den und gruͤndlichen Unterricht an heiliger State 


te fleißig zum Heil ſeiner Seele angehoͤret hat. 
Selbſt ſeine oͤffentliche Vorleſungen, und ſein 
Unterricht in ſeinem beſondern Hoͤrſaale, dienen 
zum untruͤglichſten Beweiſe, daß ſeine gehei⸗ 
ligte Seele mit einer wahren Ehrfurcht gegen 


das allerheiligſte Weſen ganz durchdrungen gee 
weſen. Ob er gleich nicht dazu berufen war, 


die Geheimniſſe des Glaubens der Chriſten und 


die Pflichten des Lebens vorzutragen, fo ver- 


ſaͤumte er doch nicht, der ſich hauffenweiſe zu 
ihm draͤngenden Verſammlung der auserleſen⸗ 
ſten Juͤnglinge, die Wahrheiten der Religion 
bey Gelegenheit auf das nachdruͤcklichſte und be⸗ 
weglichſte einzufchärfen. So bald man ihn 
hoͤrte, ſo wurde man bey einer ſtillen Bewun⸗ 


derung in Zweifel geſetzt, ob man mehr uͤber 
den Schwung ſeiner Gedanken, die er auf die 
Religion lenkete, oder uͤber die Schaͤrfe ſeines 


Geiſtes / mit welcher er in die verborgenſten 
fre ps eee .. Wahr: 


AE 
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Wahrheiten eindrang, erſtaunen ſollte. Eine 
heilſame Frucht der unermuͤdeten Begierde zur 
Weisheit, die auch den Seelen der Gelehrten 
eine wahre Hoheit ertheilet, und durch ein ſol⸗ 
ches Muſter wurde ſein zahlreicher Hoͤrſaal in 
ein gleiches Feuer geſetzt. Adliche und Buͤr⸗ 
gerliche höreten mit innigſter Ruͤhrung feine ich 
ven der Weisheit an, und es find nicht wenige, 
die fid) bereits am Rande bes Verderbens ber 
funden haben, durch feine beweglichen Vorſtel⸗ 
lungen von ihrem zeitlichen und ewigen Unters 
gange errettet worden. Wenn mein eigenes 
Zeugniß von einiger Guͤltigkeit ſeyn ſollte, ſo 
bitte ich mir die Erlaubnis aus, diejenigen be⸗ 
gluͤckten Zeiten in den Gedanken zuruͤck zu rufen, 
wo ich, ſeinen Vorleſungen uͤber die Anfangs⸗ 
gruͤnde der Deredfamfeit, nach der gedruckten 
Anweiſung unſers verdienſtvollen und vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Herrn D. Erneſti, beyzuwoh⸗ 
nen, das ſonderbare Gluͤck hatte. Ein Gluͤck ! 
das mir itzt noch fuͤhlbar iſt, und welches vies 
len feiner damaligen Zuhoͤrer die Fähigkeit ver. 


| liehen hat, Muſter ber geiftlichen Beredſam⸗ 


keit zu liefern. Die praͤchtigſten und ruͤhren⸗ 

ſten Stellen aus den groͤßten Rednern unſrer 

Zeiten, las er damals mit der größten Cre 
furcht vor, prieß ſie als Muſter an, und floͤ⸗ 

ßete zugleich ſeinen vb EK eine wahre Hoch⸗ 

Hn 
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achtung gegen bie Religion ein, Wer wollte 
wohl in Abrede ſeyn, daß er, indem er Redner 
und Prediger zu bilden bemuͤhet war, nicht auch 
darauf ſeine vornehmſte Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet hätte, rechtſchaffene Chriſten aus ihnen zu 
machen? Ich darf mich hier getroſt auf ſeine 
eignen Worte, die mir noch in friſchem Anden: 
ken ſind, berufen: Meine Herren, ſprach 
e, bemuͤhen fie fid) bey Erlernung der 
Wiſſenſchaften wahre Verehrer der 
Religion ſeyn, ſo werden ſie auch, 
wenn ſie die Faͤhigkeiten zur Bered⸗ 
ſamkeit haben, nuͤtzliche Redner wer⸗ 
den. Am beſten aber wird man den Geiſt 
und die Geſinnungen des Chriſten aus feinen 
geiſtlichen gedruckten Liedern erkennen. Ich 
wage es nicht, mich in eine weitlaͤuftige Beur⸗ 
theilung dieſer vortreflichen und geiſtreichen Ges 
ſaͤnge einzulaſſen, die ſchon laͤngſt den wohlver⸗ 
dienten Beyfall der Kenner erhalten haben. 
Die Staͤrke des Ausdrucks, das Erhabene, 
das Flieſſende und Sanfte, das Einnehmen⸗ 
be, das Ruͤhrende und das Ehrfurchtsvolle, wel⸗ 
ches durchgängig darinnen herrſcht, laſſen uns 
die Wahrheit nicht verkennen, daß der Ver⸗ 
ſaſſer ein Mann geweſen ſeyn muͤſſe, der, von 
einem heiligen Feuer der Andacht entzuͤndet, die 
Feder ergriffen, und dieſe Gedichte zur Ver⸗ 

$535... etl: 
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herriichung des großen Namens Gottes, und 


zur Befoͤrderung der Wohlfahrt en Bruder 


aufgefege habe, 


Das reizende und — — 


Bild des Chriſten zeiget ſich auch da in der 


praͤchtigſten Geſtalt, wenn man ihn auf der 
Seite, wo er ſich mit feinem liebreichen Vater 
im Himmel in beſondere Unterredungen einge⸗ 
laſſen hat, anſiehet. Man kann ihn mit Grun⸗ 
de der Wahrheit einen ſehr großen Beter nen⸗ 
nen, wovon die bereits angefuͤhrten geiſtlichen 
Oden einen uͤberzeugenden Beweis ablegen, 
die ſogar ihrer Vortreflichkeit und ihres koͤrnig⸗ 
ten Ausdrucks wegen, in einige Geſangbuͤcher 


ſind geſetzt worden. Am beſten wird hiervon 


die große Verſammlung ſeiner Zuhoͤrer urthei⸗ 


len koͤnnen, die ihm im Jahr 1758 nach einer 


Geneſung von einer beſchwerlichen Krankheit 


oͤffentlich beten gehort hat. Das erſtemal, da 
er ſeine offentlichen Sommervorleſungen wieder 
anſteng ſo brachte er mit ehrfurchtsvollen Gee 
berden, mit dankerfuͤllter Seele und mit beweg⸗ 


licher Stimme ſeinen anbetungswuͤrdigen Er⸗ 
halter das ſchuldige Dankopfer, daß er ihn, 


da er ſich an dem Rande des Grabes befunden, 
errettet, und ihn das beſondere und ſchaͤtzbare 
ois gegöunet bates den bebe zu betre⸗ 

mu 
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ten, und ſeinen Pflichten eine Gnuͤge zu leiſten. 
Die ganze Verſammlung wurde durch ſeinen 
ruͤhrenden Vortrag, darinne ſein Herz in den 
volleſten Ausdruͤcken ſich entdeckte, auſſeror⸗ 
dentlich bewegt, dergeſtalt, daß ſich die meh⸗ 

reſten der Thraͤnen nicht enthalten konnten. 
Man vereinigte zu der Zeit ſeine aufrichtigen 
Wuͤnſche mit den bruͤnſtigſten Seufzern dieſes 
rechtſchaffenen Chriſten, daß ihm der Aller⸗ 
böchfte der gelehrten Welt und der ſtudirenden 
Jugend zum Beſten bis in die eee Jahre 
Bat ccs me 


Glaubwürdige "is Gaben ung ver⸗ 
ſichert, daß Herr Gellert fib oft in dem ver⸗ 
trautem Umgange mit ſeinem Freunden erklaͤrt 
habe, er wuͤnſchte, daß er nicht die Bet⸗ 
ſchweſter geſchrieben und fie feinen Luſtſpielen 
einverleibt haͤtte, weil dadurch der wahren Re⸗ 
ligion Abbruch geſchehen, und die wichtige 
Pflicht zu beten veraͤchtlich gemacht werden fons 
ne. Ein Gedanke, der zwar von ſeiner Hy⸗ 
pochondrie herzuruͤhren ſchien, der aber auch 
zugleich von ſeinen zaͤrtlichen Geſinnungen ge⸗ 

gen Gott und von feiner unverfaͤlſchten Liebe ge. 

gen die wahre Religion ein unverwerflicher Zeu⸗ 

ge iſt. Wer unpartheyiſch den Charakter der 

Busch weſter "T der wird wahrnehmen, 
: B 4 daß 
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daß fie natuͤrlich, lebhaft unb vollſtaͤndig ges 
ſchildert ſey, daß man in ihr die abſcheulichſte 
Heuchlerin erblickt, und daß ihre Abbildung 
keinesweges der wahren Froͤmmigkeit Abbruch 
thun koͤnne. Weit gefehlt, daß ſie unſre Her. 
zen gegen die wahre Gottesfurcht unſers voll 
kommnen chriſtlichen Gellerts mit einem thoͤ⸗ 
rigten Vorurtheil einnehmen, und ſeinen un⸗ 
vergleichlichen Ruhm ſchmaͤlern ſollte. Alle⸗ 
zeit hat er bey allen Veraͤnderungen des menſch⸗ 
lichen Lebens fid) auf einer andern Seite zu er» 
kennen gegeben, und es wuͤrde eine wirkliche 
Beleidigung ſeines vortreflichen Charakters, cis 
ne ungegruͤndete und verlaͤumderiſche Erdich⸗ 
tung ſeyn, wenn man durch Behauptung des 
Gegentheils ihm ſeine Vorzuͤge ſtreitig machen 
wollte. Wenn wir geſonnen waͤren, eine Vers 
theidigungsrede aufzuſetzen, ſo wuͤrde uns dieſe 
Beſchaͤftigung ſehr leicht werden, da wir die 
ſtaͤrkſten Gegengruͤnde vorzubringen vermoͤgend 
ſind; allein die Wahrheit entkraͤftet ſelbſt dieſes 
Vorgeben, daß wir fuͤglich der Muͤhe uͤberho⸗ 
ben ſeyn koͤnnen, hiervon weitlaͤuftiger zu 
handeln. m 


Iſ es gewiß, daß die Menfehenliche der 
= ſicherſte Grund eines wahren Nachruhms iſt, 
erhebt fie die menſchliche Natur zu einem ſol⸗ 
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chen Abel, der fie in den Augen des Allerhoͤch⸗ 
ſten angenehm, und bey der vernünftig denken⸗ 
den Welt verehrungswuͤrdig macht; ſo muͤſſen 
diejenigen begluͤckten Perſonen, die mit einem 
a vorzüglichen Maaße dieſer ſchaͤtzbaren Tugend 
erfuͤllet ſind, mit den größten Lobſpruͤchen be⸗ 
legt, und ihre Mitbuͤrger durch ihr ruͤhrendes 
Beyſpiel zur gluͤcklichen Nachahmung ermun⸗ 
tert werden. Wenn ich mit meinen Gedan. 
ken bey dem preißwürdigen Muſter unſers Gel⸗ 
lerts ſtehen bleibe, ſo entdecke ich von dieſer 
Tugend an ihm fo viele zuverläßige Züge, die 
mich nicht lange in Ungewißheit laſſen, er muͤſ. 
ſe ſie im hoͤchſten Grade ausgeuͤbt haben. Er 
war, ich will nicht ſagen der groͤßte, denn dies 
ſe Ehre gebuͤhret allein dem großen Berföhner 
der gefallenen Welt, ſondern ein überaus großer 
Menſchenfreund. Die guͤtige Natur ſchien 
mit Fleiß fein Herz zu den zaͤrtlichſten Empfine 
dungen, zu den ſanfteſten Eindruͤcken gebildet, 
und zu der thaͤtigen Erweiſung der Liebe, be. 
lebt und entzuͤndet zu haben. Sein wehmuͤthi⸗ 
ges Herz fühlte ſogleich bey dem erſten Anblicke 
der Nothleidenden die Groͤße ihres Elends, 
ihr Leiden war ſein Schmerz, ihr Jammer und 
ihre Thraͤnen preſſeten ihm die bitterſten Klagen 
aus, und er wuͤnſchte ſich nicht nur, ſondern 
er ſuchte - recht à. Tut auf, um 
ihnen 


F 


ihnen beyzuſpringen, den Kummer ihres Her⸗ 
zens zu mindern, und die Thraͤnen von ihren 
Augen asus Nie war er vergnügter, 
als wenn er fic) im Stande fabe, begluͤckte 
und vergnuͤgte Menſchen zu machen; und wenn er 
nicht vermoͤgend war, (ie gänzlich von ihrem Elen⸗ 


de zu befreyen, ſo bemuͤhete er ſich doch durch einen 
freundlichen Zuſpruch ihnen einen getroſten 


Muth einzufloͤßen. Ein guter Freund, der 


ihn von der Zeit an, da er noch zu den Ler⸗ 


nenden auf hieſiger hohen Schule gezaͤhlt ward, 
gekennet, und mit ihm in einem Hauße ge⸗ 
wohnt hat, erzählte mir, wie er ſchon 
damals in der Freygebigkeit eine beſonde⸗ 
re Zufriedenheit gefunden habe. Ein an⸗ 
ſehnliches Geſchenk an Gelde, das ihm war 
verehret worden, uͤberreichte er ſogleich einem 
beduͤrftigen Kinde, daß er ehemals in der hei⸗ 
ligen Taufe zu der geiſtlichen Gluͤckſeligkeit 
hatte befoͤrdern helfen, und welches ihn von 


ungefaͤhr beſuchte. Er hielte es für feine vor: 
nehmſte Pflicht, auch den leiblichen Beduͤrf- 


niſſen dieſes Kindes abzuhelfen, und es in bef 


fere Gluͤcksumſtaͤnde zu verſetzen, nachdem er 


ihm durch ſeine Vermittelung zu den Reichthuͤ⸗ 
mern des Gnadenreichs verholfen hatte. Ein 


andermal, da ein duͤrftiger Schüler der Weis 
heit ihm ſein Elend klagte, gab er ihm ſogleich 
e . die 
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die Haͤlfte von ſeinen bey ſich habenden Gel⸗ 


dern, wohlwiſſend, daß man mit feinem Mache 
ſten die Güter der goͤttlichen Vorſehung zu thei⸗— 
len verbunden waͤre. O wie viele Juͤnglinge, 
Maͤnner und Greiße ſegnen ihm noch in ſeinem 
Grabe, und ſchicken zu dem Allerhoͤchſten die 
bruͤnſtigſten Wuͤnſche, daß er es ihm in jenen 

Wohnungen des Friedens und der ununterbro⸗ 
chenen Ruhe reichlich vergelten wolle! Welche 
ausnehmende Proben hat er nicht von der Wahr⸗ 
heit, daß ein wahrer Liebhaber Gottes zugleich 
auch ein rechter Menſchenfreund ſeyn muͤſſe, in 
feinem 'ruͤhmlichen geführten Leben aufgeſtellt! 
Wie groß iſt die Anzahl derjenigen, die durch 


ſeine Empfehlung begluͤckt gemacht, und zu den 


wichtigſten Aemtern erhoben worden ſind! 


Graͤfliche und adliche Standesperſonen wende⸗ 


ten fid) gemeiniglich an ihn, wenn ein Pfarr⸗ 
amt bey ihnen erlediget worden, und erſuchten 
ihn, daß er tuͤchtige Perſonen darzu vorſchla⸗ 
gen moͤchte. Auch bey andern Bedienungen 
ward er nicht ſelten zu Rathe gezogen, und feiz 
ne Empfehlung wurde allezeit mit der groͤßten 


Bereitwilligkeit angenommen, weil er vermit⸗ 


telſt einer reiflichen Ueberlegung, ohne in einem 
Stuͤcke die heiligen Pflichten zu verletzen, in 
ſeiner Wahl gluͤcklich war. Diejenigen, welche 
Bb junge Herren die Aufſicht haben und ih⸗ 
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re Sitten und Wiſſenſchaften gehörig einrichten 


ſollten, wurden nicht nur von ihm durch ſeine 


lehrreichen Vorleſungen uͤber Herrn D. Buͤ⸗ 


ſchings Hofmeiſter zu dieſem wichtigen Pos 


ſten zubereitet, ſondern er ſuchte fie auch zu be. 


foͤrdern, worzu er haͤuffige Gelegenheit hatte. 
Ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich 


behaupte, daß Univerſitaͤten, Kirchen, Schu⸗ 


len, der Adel und die Buͤrgerſchaft, Gelehrte 


und Ungelehrte ihm viel Verbindlichkeit fchuldig - 


ſind. Seine Wohnung war dahero immerdar 
als ein allgemeiner Sammelplatz anzuſehen, wo 
den Juͤnglingen ein freyer Zutritt verſtattet war, 
die der Kirche, der Schule und dem gemeinen We⸗ 


ſen durch ihre erlangten Wiſſenſchaften nuͤtzliche 


Dienſte dermaleinſt erweiſen wollten. Jedoch 
wer ſich dieſes rechtſchaffenen Chriſten Huld und 
Gemogenheit zuwege bringen wollte, der mußte 
ein Freund der Religion ſeyn, Einſichten in den 
Wiſſenſchaften haben, und Beſcheidenheit in 
dem Umgange beſitzen. Hier maͤſſigte er, vere 
moͤge ſeines vortreflichen Charakters die allzu⸗ 
große Menſchenliebe durch eine ganz beſondere 
Klugheit. Nicht ohne Unterſchied empfahl er 
jedweden, der ſich um ſeine Gunſt bewarb, ſon⸗ 
dern vor allen andern diejenigen, die es wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn ſchienen, und von welchen er vor⸗ 
aus ſahe, daß ſie durch die verliehenen Talente 
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die Ehre Gottes befördern und wirklichen Stu. 

fen ſtiften wuͤrden. Diejenigen hingegen, wel⸗ 

che er noch nicht völlig kennen gelernet, ließ er 

öfters zu fid) kommen, um mit ihrer Gemuͤths⸗ 

art, mit ihren Faͤhigkeiten und mit ihrer aͤuſſer⸗ 


lichen Auffuͤhrung naͤher bekannt zu werden. 


Sahe er ſich ja genoͤthiget, uͤber Perſonen ein 
Urtheil zu faͤllen oder ſie zu empfehlen, die er 
noch nicht voͤllig kannte, fo mußten fie zum we. 
nigſten durch das glaubwuͤrdige Zeugnis einer 
ſeiner Freunde bey ihm in Anſehen geſetzt wor⸗ 
den ſeyn. Sollte man nicht die uͤberaus große 
Gewiſſenhaftigkeit dieſes Mannes bewundern? 
Niemals pflegte er nach Partheylichkeit, wel⸗ 
che viele große Maͤnner beherrſchet, oder nach 


Leidenſchaften, die uns ſo oft zu uͤberwaͤltigen 


pflegen, zu verfahren. Und eben hier iſt der 
eigentliche Punct, wo fid) feine große Mens - 
ſchenliebe von der natuͤrlichen Weichherzigkeit 


unterſchied, die nur unangenehme Empfindun⸗ 
gen verſcheuchen will, wenn ſie andern Liebes. 
dienſte erweiſet und ihre Wohlfahrt befoͤrdert. 


Aus einer wahren Lebe zu Gott, begleitet von 
den lauterſten Abſichten ſeinen Naͤchſten zu die⸗ 


nen, wobey die gereinigte Liebe zu ſich ſelbſt die 
untruͤglichſte Richtſchnur abgeben mußte, nahm 


ſie ihren Urſprung; und er legte die Ausuͤbung 
loblicher Handlungen hoͤhern Kräften, die durch 
| = den 
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den Glauben von Gott gewirket worden, bey. 
In der That eine ſolche Eigenſchaft gereichet 
der Menſchlichkeit zur wahren Ehre, erhöhet 


die hoͤchſte Würde des Chriſten, floͤßt ihm 


Muth ein tugendhaft zu handeln, offenbaret 
die durch die goͤttliche Religion gewirkte Guͤte 
des Herzens, vertreibt den Eigennutz, der die 
beſten Handlungen verunſtaltet und verwerflich 
macht, erwirbt uns durch ihre Vortreflich⸗ 
keit den Beyfall der Chriſten, verſchaffet uns 
Gelegenheit, den göttlichen Urheber dieſer Tugend 
zu verherrlichen, und begleitet uns in jene gren⸗ 


zenloſe Ewigkeit, und iſt gleich unſrer Seele 


mit Unſterblichkeit gezieret. Sie iſt ſo liebens⸗ 
wuͤrdig, daß ſelbſt die abgeſagteſten Feinde der 
Religion fie nicht haſſen koͤnnen, ‚fie ift fo eins 
nehmend und reizend, daß fie ſelbſt der Frey: 
geiſt lieb gewinnet, ob ſie gleich vor ihm flie⸗ 
het, weil er ihren Adel durch unlautere DANA 
ten zu entehren trachtet. 


Der Menſchenfreund, der Chriſt iſt es, 


der durch dieſen Innbegrif vieler ſchaͤtzbaren Tu⸗ 
genden in den Stand geſetzt wird, ohne eiteln 
Stolz ſein ruͤhmliches Andenken in der Welt 
unvergeßlich zu erhalten. Ein ganzes und an⸗ 
ſehnliches Heer der vollkommenſten Tugenden 
find mit ihr durch die unzertrennlichſten Bande 


verei⸗ 
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vereiniget, und begleiten fie uͤberall hin. Leut 
ſeligkeit, Gefaͤlligkeit, Demuth, Beſcheiden⸗ 
heit, Verſchwiegenheit, Sanftmuth, Nach⸗ 
ſicht, Gelaſſenheit und andere Vollkomme he's 
ten, ſind ihre beſtaͤndige Geſellſchafterinnen. 
Perſonen mit dieſen Eigenſchaften ausgeruͤſtet, 
kann man ſich nicht anders als groß, erhaben 
und verehrungswuͤrdig vorſtellen, ihr Glanz be⸗ 
zaubert uns nicht, ſondern er nimmt uns wirk⸗ 
lich ein, er feffelt uns, er reißet uns mit ſich 
fort, er wirkt Erſtaunen und Bewunderung, 
er erweckt eifrige Wuͤnſche und entzuͤndet lebhaf⸗ 
te Triebe, den liebenswuͤrdigſten Menſchen⸗ 
freunde ahnlich zu werden. Die Gewisheit, 
daß die Seele unſers verewigten Gellerts 
mit dieſen rühmlichen Eigenſchaften erfullt und 
ausgeſchmuͤckt geweſen, darf nicht insbeſondere 
von mir dargethan werden. Das allgemeine 
Zeugnis unſrer Stadt, das von großem Were 
the und Guͤltigkeit iſt, redet mir hier das Wort. 
Alle Auslander die fid) bey uns aufgehalten haben, 
und feines Umganges gewürdiget worden ſind, 
beſtaͤtigen es. Alle oͤffentliche Blätter, die auf 
hohen Befehl Nachrichten aus dem Reiche der 
Gelehrſamkeit bekannt machen, find gleichſam 8 
die Archive, worinnen die Nachricht von ſeinen 
ſeltenen Tugenden aufbehalten wird; und ſelbſt 
die unglaubliche m * die durch ihn 
ihre 
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ihre wahre Wohlfahrt erreicht haben mogen 
ein glaubwuͤrdiges Zeugnis ablegen von demje. 
nigen, was meine Feder auf gegenwaͤrtige 


Ey "d nieder zu ſchreiben nicht vermoͤgend ift. 


Gemeiniglic beſchuldiget man diejenigen 


Manner, welche ihre meiſte Zeit auf die Ause 


beſſerung ihrer Verſtandskraͤfte gewendet haben, 


daß ſie nicht ſelten in der Einſamkeit und von 
der menſchlichen Geſellſchaft abgeſondert, die 
Tage ihres Lebens zuzubringen pflegen. Die 
geſellſchaftlichen Neigungen werden gleichſam 
bey ihnen erſtickt, verlieren ihre Lebhaftigkeit 
und erſterben. Die kleinen Annehmlichkeiten 


und Wohlſtandsbeobachtungen, die unter einer 


wohlgeſitteten Geſellſchaft als etwas weſentli⸗ 
ches angeſehen werden, betrachten ſie als freund⸗ 
ſchaftliche Taͤndeleyen, die wenig Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem geſetzten Weſen eines Mannes 


haben. Ich will nicht in Abrede ſeyn, daß 
dieſe Beſchuldigung bey vielen Gelehrten ge⸗ 


gruͤndet ſey; allein es folget doch keinesweges 
daraus, daß ſich ein ſolches muͤrriſches Weſen 
über alle ausgebreitet habe. Ein wahrer Ge— 
lehrter, der zugleich Menſchenfreund und Chriſt 
iſt, arbeitet auch dahin, daß ſein Herz verfei⸗ 
nert und er zu anſtaͤndigen Sitten angewoͤhnet 
werde. Nach meinen RR f der Chriſt 

vor 
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vor allen andern Menſchen, zumal wenn er 
durch die Wiſſenſchaften ſeinen Verſtand aufge⸗ 
klaͤrt und fein Herz veredelt hat, zu Unterhal. 
tung einer dauerhaften Freundſchaft am aller⸗ 
geſchickteſten, weil er auf das genaueſte den bos 
hen Werth der Pflichten kennet, wodurch man 
das Wohlgefallen ſeiner Freunde zu erlangen 
und zu bewahren vermoͤgend iſt. Was folget 
hieraus anders, als daß der menfchenfreundfis 
che und gefaͤllige Gellert die Freundſchaft hoch ⸗ 
geſchaͤtzt und fleiſſig geuͤbt haben muͤſſe? Crags 
mer, Rabner, Schlegel, Gaͤrtner, Namen 
die in der gelehrten Welt bereits verewiget worden, 
und andre, waren ſeine vertrauteſten Freunde, 
ſowohl in der Mahe als in der Ferne. Ein bes 
ruͤhmter Weiſe, der meiner Lobſpruͤche nicht 
bedarf, weil ihn die gelehrte Welt nach ſeinen 
wahren Verdienſten kennet, genoß feine zärtlis 
che Freundſchaft vollkommen. Grafen und der 
Adel freueten fid), wenn fie feines freundſchaft— 
lichen Umgangs theilhaftig werden konnten. 
Ich verweife meine Lefer getroſt auf ſeine vor 
langen Jahren gedruckte freundſchaftliche und 
vertraute Briefe. Auf allen Blaͤttern findet 
man den gefaͤlligen, den zaͤrtlichen Freund, bet 
durch das ſanfte Gefuͤhl der Freundſchaft ganz 
durchdrungen iſt, und unvermerkt dem Leſer 
gleiche Empfindungen beybringet. Ware es 

Es wohl 
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wohl möglich, wenn auch diese öffeiitfichen Zeus 


en nicht auftraten, ihm dieſen 9 
ger „ 0 
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duhm ſtreitig 
zu machen. „da er ein Mann war, der einen gue 


ten Gef chmack beſaß, der den Geſchmack ver⸗ 


| beſſerte, die Werke des Geſchmacks gründlich 


beurtheilte, und folglich auch im Stande ſeyn 
mußte, ein Freund nach bem feinften Öefhmas 


cke zu ſeyn? Jedoch dieſe Wahrheit wird ſich 


noch deutlicher zeigen, wenn ſeine noch unge⸗ 


druckten Briefe, deren eine große Anzahl vor⸗ 
handen iſt, und die mit freundſchaftlichen Ge⸗ 
ſinnungen ganz durchwebt ſind, durch den Druck 
bekannt gemacht werden a 

So vortreflich der Charakter we gro⸗ 
ßen Gellerts in der Beziehung auf feine Freun⸗ 
de war, in deren Gegenwart er allezeit das rein⸗ 
ſte Vergnuͤgen fand; eben ſo liebenswuͤrdig 
kommt er uns vor, wenn foir fein ſittliches und 


einnehmendes Verhalten in Anſehung der Pflich. 


ten gegen ihn ſelbſt erwägen. Nach feiner wah⸗ 


N 


ren Groͤße konnte man ihn zu der Zeit vore 
nehmlich kennen lernen, da er mit den heſtig · 


fen Anfaͤllen der Hypochondrie, die ihn eine 


lange Reihe von Jahren beunruhiget hatte, 
kaͤmpfte. Er klagte uͤber die Heftigkeit ſeiner 


Schmerzen, weil ihn die Menſchlichkeit hierzu 
noͤchigte, und weil die Natur dieſe Klagen recht. 


| itigte; 
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fertigte; er maͤßigte aber dieſelbigen geleitet 
durch die goͤttliche Religion, und beſiegte ſie 
durch die ſtaͤrkſten Troſtgruͤnde, wovon er einen 
anſehnlichen Vorrath geſammlet hatte. Die 
gelehrte Welt kennet den unfchägbaren Werth 
feiner Troſtgrüͤnde wider ein ſieches Le⸗ 
ben, darinne der chriſtliche Philoſoph, mit un⸗ 
gemeiner Standhaftigkeit und bewundernswuͤr⸗ 
diger Gelaſſenheit, die kraͤftigſte Beruhigung uͤber 


das Gemuͤth ausbreitet. Ich bin in der That 


unſchluͤßig, zu urtheilen, ob die eigentliche 
Staͤrke der Gruͤnde, die Vortreflichkeit der 
Gedanken, die Schönheit und Voll ſtaͤndigkeit 
der Ausdrucke, die Verdienſte dieſes Buchs ers 
heben, oder ob es nicht vielmehr dadurch die 
nachdruͤcklichſte Empfehlung erhaͤlt, daß der 
geſchickte Verfaſſer mit der groͤßten Genauig⸗ 
keit nach den gegebenen Vorſchriften ſein Leben 
eingerichtet, und die vorgeſchlagenen Mittel an 
ſich ſelbſt bewaͤhrt gefunden habe. Ob gleich 
ſeine Fränftichen Zufaͤlle ihm bisweilen an vier 
len nützlichen Beſchaͤftigungen hinderten, fo 
waren ſie doch auf der andern Seite von einem 
ſehr ausgebreiteten Nutzen; denn ſie gaben ihm 
die bequemſte und erwuͤnſchte Gelegenheit an 
die Hand, ſein chriſtliches Herz, durch Auer 
uͤbung unterſchiedener Tugenden, in dem wahren 
| er an feinen göttlichen Erlöfer zu befeltts 

e gen, 
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gen, und ſein verborgenes Leben in Gott zu of⸗ 
f fenbaren. Durch Vertrauen, Hofnung, Gee 
laſſenheit und wahre Grosmuth ward er denje— 
nigen ein wahres Fuͤrbild, welche auf dem 
Krankenlager von mannigfaltigen Beſchwerun⸗ 
gen geaͤngſtiget werden. | 


Wenn wir ein vollftändiges Verzeichniß 
von ſeinem chriſtlichen Bezeigen bey ſeinen lang⸗ 
wierigen kraͤnklichen Zufaͤllen, von feiner Diät, 
wodurch er die Heftigkeit hypochondriſcher Que 
fälle zu vermindern, und von dem vernünftigen 
Gebrauch der verordneten Mittel, dadurch er 
fie zu heben ſuchte, liefern wollten; fo würden 
wir hier ſehr lehrreiche Anmerkungen machen 


koͤnnen. Hier würde der maͤßige, der gedul- 


dige und zufriedene Chriſt auftreten, und uns 
nuͤtzlich werden muͤſſen. Allein da wir voraus 
ſehen, daß wir uns in allzugroße Weitlaͤuftig⸗ 
keiten verwickeln, und unſern Leſern dadurch 


mißfällig werden würden; fo ſoll nur fein letztes 


Krankenlager von uns mit chriſtlichen und phie 
loſophiſchen Augen betrachtet werden. Ob es 


auch gleich ſehr kurz geweſen, ſo iſt es doch 


uͤberaus merkwuͤrdig, dergeſtalt daß man nur 
: wenige Exempel, die dieſem aͤhnlich ſind, an⸗ 
zufuͤhren vermoͤgend ſeyn wird. Was erblicke 


ich hier? den chriſtlichen Held, der mit den 


bor 


| 
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heftigſtem Schmerzen umgeben iff, der mit 
großer Freudigkeit, mit ungemeinem Muth, 
mit auſſerordentlicher Standhaftigkeit großmuͤ⸗ 
thig dieſeiben verachtet, unermuͤdet kaͤmpft, 
und den herrlichſten Sieg davon traͤgt. Mit 


Grunde der Wahrheit koͤnnen wir verſichern, 


daß dieſer große Glaubensheld auf dieſen ſeinen 


letzten Lager alle Kennzeichen eines großen Gei⸗ 


ſtes, den nur die geoffenbarte Religion, ſein 


Daſeyn, fein Weſen und feine Vorzuͤge mite 
theilet, von fi) gegeben, und daß feine Seele 
bis zu ihrem letzten Abſchiede ſich immer aͤhnlich 
geblieben. Man mußte ſich billig verwundern 


über die auſſerordentliche Gegenwart des Geis —— 


fies, mit welcher er bey der aͤuſſerſten Schwach: 


heit ſeines hinfaͤlligen Körpers, ausgeruͤſtet 
war. Ueber göttliche Wahrheiten, die "Ait af 


lezeit zu der größten Beruhigung gedienet, Dach» 
te er mit ungemeiner Schärfe des Verſtandes, 
der durch das göttliche Licht des Glaubens ganz 


erleuchtet war, nach, und er entdeckte feine 


Geſinnungen in ſolchen lebhaften, vollen, aus— 


geſucht en und nachdruͤcklichen Ausdrücken, bey eis 


ner ununterbrochenen Andacht, daß man mehr 


einen großen Redner als einen kranken Gellert 


zu hoͤren ſich einbilden mußte. Der unermuͤ⸗ 
dete Eifer in der Religion, das heilige Feuer 
des Glaubens, und die bruͤnſtige Nahe zu ſei⸗ 
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nem göftlichen Exlöfer, beffen Tod et fo off, und 
viel oͤfterer als andere gefegte Chriften, in dem 
heiligen Abendmahl auf das ſeyerlichſte verkuͤn⸗ 
diget hatte, waren die unleugbarſten Proben 
der Erhabenheit feiner ruͤhmlichen Geſinnungen 
gegen den majeſtaͤtiſchen Gott, deſſen unaus⸗ : 
fprechliche Gnade von ihm mit preißerfuͤllten 
Lippen verkuͤndiget, und ſein heiliger Name 
auf dem Krankenbette zu allgemeiner Erbauung 
der Anweſenden verherrlichet ward. Sonſt 
pflegen vielerley Umſtaͤnde auf dem Kranken⸗ 
bette den unſterblichen Geiſt in ſeinen heiligen 
Beſchaͤftigungen zu unterbrechen, zu ermuͤden, 
und das Feuer der Andacht zu unterdruͤcken; 
allein hier ſchienen ſie es nur mehr anzuzuͤnden 
und zu unterhalten. Die unermuͤdete Sorg⸗ 
falt unſrer geſchickteſten Aerzte, ja ſelbſt die ei⸗ 
frigſte Bemuͤhung des auf hohen Befehl hier 
angekommenen churfuͤrſtlichen Leibarztes, ver⸗ 
möge welcher fie auf die Wiederherſtellung feta - 

ner verlohrnen Geſundheit bedacht waren, ſtoͤr 

ten keinesweges ſeine Unterredungen mit dem 
Allerhoͤchſten. Die unruhigen Anſtalten, wel⸗ 
che gemacht wurden, um ihm eine ſchleunige 
und erwuͤnſchte Huͤlfe zu verſchaffen, waren 
nicht vermoͤgend ihm ſeine ruhige Gemuͤthsver⸗ 
faſſung zu rauben. Seinen entkraͤfteten Ror 
der „den man aus einem Bade in das andere 
Leutz : 


n 
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brachte, um tbi Strke, und n ie 


und die Verſtopfungen ſeines Koͤrpers zu heben, 


überließ er ihnen gaͤnzlich; indeſſen blieb bey dieſen 


mannigfaltigen Zerſtreuungen und unruhigen 
Beſchaͤftigungen fein geſetztes und ſtandhaftes 


Gemuͤth ſich bog ahnlich. Nichts konnte 
ihm das vorgeſteckte Ziel, darnach ſeine Glau⸗ 
bensaugen unaufhoͤrlich und ſehnſtchtsvoll blick⸗ 


ten, verruͤcken. Ganz von himm liſchen Din⸗ 


gen eingenommen unterhielt er ſich mit ſeinem 


treuen Seelſorger, und bewieß durch ſeine Freu⸗ 
digkeit, daß ihm bereits die Krone des Lebens 


ſichtbar ſey, und daß die unausſprechlichen Se⸗ 


ligkeiten des Himmels Herz und Zunge zum dobe 


Gottes angefuͤllet Härten. Die Kräfte der zukuͤnf⸗ 
tigen Welt waren die Staͤrkung ſeiner entkraͤfteten 
Natur. Gleich jenem erſten Märtyrer Ste⸗ 
phanus, auf dem der Verfolgungsgeiſt mit der 
größten Wuth fosftürmte, blieb er unbeweglich, 


vermehrten, er war treu in ſeinem Glauben, unver⸗ 

ruͤckt in feiner Hofnung. So empfieng er als Chriſt 
de der liebreichen Hand ſeines Erloͤſers un⸗ 
fhägbare Wohlthaten; die theure Verheißung, 


daß der Herr die Seinen auf ihrem Siechbette 


zu erquicfen pflege, ſahe er zu unausſprechli⸗ 


cher Beruhigung ſeines Herzens an ſich in Er⸗ 
earn gehen. Wie oft ſtellte er ſich den edel⸗ 
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obgleich fid) feine ſchmerzhaften Empfindungen 


„ — 


ſten Endzweck feines Lebens auf eine ſehr rüh⸗ 
rende Art vor! Wie lehrreich ſchaͤrfte er hier 
den Umſtehenden ihre Pflichten, mit den erba: 
benſten Bewegungsgruͤnden unterfhügt „ ein, 
ohne dabey feine Pflichten, die ihn gegenwaͤr— 
tig oblagen, zu vergeſſen. Inſonderheit wurde 
man an ihm gewahr, wie die heilſame Lehre 
Jeſu die ganze Kette ſeiner Tugenden in einem 
liebenswuͤrdigen Zuſammenhange erhielt, und 
wie die guten Eigenſchaften ſeines Geiſtes zu 
einem immerwaͤhrenden groͤßern Wachsthum 
erhoben wurden. Als eine koͤſtliche Frucht er— 
hielt er an dieſem jammervollem Orte, der 
ihm gleichwohl die angenehmſten Empfinduns 
gen des reinſten Vergnuͤgens in Gott gewaͤhrete, 
die rechte Reife zur Ewigkeit, und er ward ge⸗ 
lehrt zu dem Himmelreiche. Jetzt fuͤhlt mein 
Herz die größte Ehrfurcht gegen das Chrifiens 
thum, welche treue Diener der Wahrheit, 
großmuͤthige Berächter irrdiſcher Scheingüter, 
kluge Beurtheiler ewiger Vorzuͤge, muthige 
Kämpfer wider die Ungemaͤchlichkeiten des ge⸗ 
genwaͤrtigen Lebens, triumphirende Sieger uͤben 
die ſchmerzhafteſten Krankheiten und wahrhaf. 
tige Helden bildet. . 


Wohlan, wir wollen einen andern merk⸗ - 
ändigen Schauplag betreten, wo den meiften 
Menſchen 


x 2 rc ud 41 


a „ | | 
ſchen die Decke von ihren Augen herunter gerifs 


ſen wird, wo man den wahren Chriſten von 
dem Heuchler am zuverläßigften unterſcheiden 
lernet, und wo er ſich auf einer ſolchen Seite 
offenbaret, die ihm zum unvergleichlichſten 
Ruhme gereichet. Das Sterbebette, wo man 


= 


dieſe Welt und dieſe Zeitlichkeit von fid weis 


chen, und die Pforten der Ewigkeit geoͤfnet ſiehet, 
ſoll uns aufmerkſam machen. Es verleihet an dies 
fem bethraͤnten Orte die Religion Jeſu, ihren aufs 
richtigen Bekennern, den edelſten Muth und die vere 


nuͤnftigſte Freudigkeit im Sterben. Nichts iſt vos 


render als die unerſchrockenen Abſchiedsworte, wos 


mit der Geiſt eines ſterbenden Chriſten dieſe Welt 
verläßt, Stellt uns gleich das graue Alterthum 


unter den Heiden etliche Mariner, welche un- 
verzagt dieſen letzten und allerbedenklichſten 
Schritt gewagt haben, vor; ſo kann uns doch das 
Chriſtenthum unzählige Schaaren von ftandhafe 


ten Chriſten darſtellen, die in dieſen fürchter- 
lichſten Augenblicken mit größerer Unerſchrocken⸗ 


heit den Kampfplatz betreten, und mit fróbli. 


chern Muth den moͤrderiſchen Streich des To⸗ 
des erwartet haben. Zwar die Welt macht 


bisweilen viele Sobeserhebungen von dem philo⸗ 
ſophiſchen Abſchiede der ſogenannten großen und 
ſtarken Geiſter; allein wenn man die glänzen, 


den Erzählungen und die mit Fleiß ausgeſon⸗ 
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nenen Erdichtungen wegnehmen wollte, fo wuͤr⸗ 
de wohl die Freudigkeit bey jenen Männern, 
die man fo fehr erhebt, in fehr geringen Grade 
angetroffen worden ſeyn. Bey dem glaubigen 
Ende rechtſchaffener Chriſten darf man nicht zu 
Erdichtungen ſeine Zuflucht nehmen, weil ihr 
Glaube in dieſem Qeitpunct viel herrlicher und 
bewaͤhrter gefunden wird als das gelaͤuterte 
Gold, „ und weil ihre loͤblichen Handlungen fie 
in die ſelige Ewigkeit begleiten. Wenn wir 
den erbaulichen Beſchluß des ruͤhmlich gez 
führten Lebens unſers unſterblichen Gellerts 
entwerfen wollen, ſo duͤrfen wir nur mit unſern 
Gedanken bey der Wahrheit ſtehen bleiben, 


und ſie wird uns uͤberfluͤſſige Gruͤnde darreichen, 


in ihm den freudigen, geſetzten und großmuͤthi⸗ 
gen Chriſten zu erkennen und zu verehren, der 
in den letzten Augenblicken das groͤßte Geſchaͤfte 
der Chriſten mit ungemeinen Eifer zu vollenden 
bemuͤhet iſt. Wo ſoll ich anfangen dieſes er- 
habene Muſter in ſeiner eigentlichen Schoͤnheit 
abzumahlen? Wodurch ſoll ich es wohl empfeb- 
len? Bedarf es wohl meiner Lobeserhebungen, 
da es mit ſolchen Vollkommenheiten pranget, 
die immer neue Gelegenheit zur Bewunderung 
und Verehrung des wirklich großen Charakters 
des beliebten Gellerts darbieten. Ich wer⸗ 
de alſo höchftens nur ein ſchwaches Schatten 

werk 
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werk entwerfen, das die wahren Vollkommen⸗ 
heiten niemals recht lebhaft vorzuſtellen fabig 
ift. Der Tag des Todes ſchien ihm der er⸗ 
freulichſte zu ſeyn, ſein ganzes Bezeigen war 
einnehmend, und ward durch eine mehr als ge- 
woͤhnliche Munterkeit unterſtuͤtzet. Die Re⸗ 
ligion mit deren troͤſtenden Geheimniſſen ſeine 
geheiligte Seele ganz erfuͤllet war, ſammlete 
gleichſam die letzten Kraͤfte, und zeigte an dem 
ruͤhmlichen Schluſſe feiner irrdiſchen Wallfahrt, 
den bey ſeiner herannahenden Verrherrlichung 
himmliſch entzuͤckten Chriſten. Auf ſeinem Ans 
geſichte war eine ſolche Heiterkeit verbreitet, die 
deutlich zu erkennen gab, wie er durch den 
Vorſchmack der Guͤter der zukuͤnftigen Herr⸗ 
lichkeit erquickt worden. So wie die Sonne, 
wenn ſie ſich ihrem Untergange naͤhert, ihre 
glaͤnzende Stralen ſammlet, um den Erdboden 
durch dieſelben noch eine Zeitlang zu ergoͤtzen; 
ſo ſammlete er ſeine dahin ſinkende Kraͤfte, um 
die Anweſenden bey feinem vorhandenen Abſchie⸗ 
de zu troͤſten. Die Stunde des Todes war 
ihm ein erwuͤnſchter Augenblick, er verließ die 
Welt zu einer ſolchen Zeit, da Millionen Seu. 
gen und Herzen ſich beeiferten, von der alle 
‚mächtigen Hand des gewaltigen Gebieters uͤber 
Tod und Leben die Verlaͤngerung ſeines Lebens 
demuͤthigſt zu erbitten. Allein er für eine beſ. 
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Vene ernte 


ſere Welt beſtimmt, ward als ein verherrlich— 


| ter Chriſt und als ein gekroͤnter Held, der 


* 


Glauben gehalten, uns entriſſen, um die ihm 
zugedachte Krone, die am Gewicht alle irrdi- 


ſche Kronen uͤberſteiget, zu empfangen. Nicht 
ohne die wehmuͤthigſte Ruͤhrung kann man ſich 


es erinnern, mit was für einem getroften Geis 
ſte er ſeinem Tode entgegen ſahe. Vor allen, 


Dingen machte er ſein Herz zum Dankaltar, 
worauf er das freudige Opfer fuͤr die im Ueber⸗ 


fluffe genoſſenen Gnadengeſchenke uͤberbrachte. 
Völlig überzeugt, daß er durch Gottes Grade 
dasjenige geweſen, was er wirklich war, ruͤhmte 
er die an ſich geoffenbarte Herrlichkeit des Aller 


hoͤchſten. Sein großer Geiſt fühlte zwar auch 


in dieſen letzten Stunden das Elend ſeiner Mas 
tur, die Schuld (einer Sünden, und die mans 
nigfaltigen Schwachheiten, womit er feinem 
liebreichen Vater bisweilen in feinem Leben be. 
leidiget hatte. Jedoch er ſcheuete ſich nicht mit der 


groͤßtel Freymuͤthigkeit ſeine Empfindungen zu 


entdecken er hielt es nicht für unanſtaͤndig deutliche 
Kennzeichen einer Reue, die um deſto groͤßer war, 


je zaͤrtlicher er Gott geliebt hatte, zu offenba⸗ 


die Freudigkeit im Tode nicht aufbebe, ſondern 


ren; aber eben hiermit legte er auch an den Tag, 
daß die Reue, welche das Chriſtenthum in den 
letzten Stunden von ſeinen Verehrern fordert, 


ſie 


15 
fie vielmehr vermehre. Sein Glaube als das 
hinlaͤngliche Verſoͤhnungsmittel, als die voll⸗ 
kommenſte Decke aller ſeiner Schwachheiten, 
lehrte ihn ſtandhaft und gelaſſen ſeyn. Mit 
ſtillem Geiſte verließ er ſich auf das theure Blut 


des Herrn Jeſu und auf die vollguͤltige Gerede ? 


tigkeit, die ihm um des großen Mittlers willen 
zugerechnet wurde. Begluͤckte Sterbliche, die 
mit einer ſolchen Seelenruhe, in die ihnen nicht 
unbekannte Welt uͤbergehen koͤnnen! Will man 
alles dasjenige kurz ſagen, was ſein Ende fuͤr 
uns alle erbaulich macht, ſo kann kein beque⸗ 
mer und beſtimmter Ausdruck gefunden werden, 
als deſſen fich fein treuer Seelſorger, der vers 
dienſtvolle und verehrungswuͤrdige Herr Licen⸗ 
tiat Thalemann bedienet hat: Er iſt ge⸗ 
ſtorben, wie er gelebt hat. Wenig 
Worte, voller Nachdruck, und der vollſtaͤndig⸗ 
ſte Innbegrif feiner preiswürdigen Eigene 
ſchaften. 


So verließ unſer Gellert die Erde, die 
vor ihm nichts als Thraͤnen hatte, weil ſein 
Verluſt ihr ſchmerzlich war; fo nahm er freu⸗ 
dig von ſeinen Freunden, und denjenigen, die 
durch die genaueſten Bande der Blutsfreund⸗ 
ſchaft mit ihm vereiniget waren, Abſchied; er 
troͤſtete ſie, daß ſie einander wieder ſehen, und 


ed 
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ſich mit er Freude umarmen 
wuͤrden. Und o wie bald iff fein treuer Bru⸗ 
der, der ihn auf das zaͤrtlichſte geliebt, ſein 
Nachfolger in jene Wohnungen der vollendeten 


Gerechten geworden! So überließ er die Huͤlſen 
ſiines erſtorbenen Koͤrpers der Verweſung, 


wohlwiſſend, daß derſelbige, wenn der Fruͤh⸗ 
ling des ewigen Lebens anbrechen, in einer ver— 


a klaͤrten Geſtalt ſeine Seele umſchlieſſen wuͤrde. 
Aber was hat er ſeinen Verehrern hinterlaſſen! 


Den unvergleichlichen Nachruhm eines from⸗ 
men Wandels, einer heldenmaͤßigen Gelaſſen— 
heit, eines chriſtlichen Todes, deſſen Andenken 
von ewiger Dauer ſeyn iip Dankbare 
Schüler eines verewigten Gellerts zuͤndet 


auf dem Grabmale, das die Gebeine eines 


rechtſchaffenen Chriſten umſchlieſſet, einen fol. 
chen wohlriechenden Weyhrauch an, der zu ſei⸗ 
ner Ehre unaufhoͤrlich brennet, und der auch 
auf den geheiligten Altaͤren guͤltig ift. Geden⸗ 
fet an euren unſterblichen Lehrer, der ein Mets 
ſterſtück der Weisheit und Tugend, ein Urbild 
der Leutſeligkeit und Demuth, eine Ehre des 
Chriſtenthums war, ſehet ſein Ende an und 
folget feinem Glauben nach. Iſt es zuverlaͤſ⸗ 
fig, daß die allgemeine Trauer uͤber den Tod 
des gottesfuͤrchtigen Joſias ein hinlaͤnglicher 
Beweis von ſeiner ee Srömmigkeit 

gewe⸗ 
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geweſen, ſo werden- die Thraͤnen der Recht⸗ 

ſchaffenen, womit ſie ſein Grabmal benetzen, 
untruͤgliche Zeugen von den unſchaͤtzbaren Vers 
dienſten unſers frommen Gellerts bleiben. 
Ihr vollkommenen Geiſter, die ihr euch um 
den Thron des Allerheiligſten befindet, und zu⸗ 
gleich auf den Erdboden geſendet werdet, ſeine 
Befehle auszurichten, verkuͤndiget dem verklaͤr— 
ten Geiſte dieſes auserwaͤhlten Knechtes Gottes, 
wie febr wahrhaftige Chriſten durch feinen Tod 
ſind geruͤhrt und in tiefes Leidweſen verſetzet 
worden. Rechtfertiget ſelbſt unſre rechtmaͤßi⸗ 
ge Klagen uͤber den ſchmerzlichen Verluſt, den 
wir erlitten haben. Doch, laſſet uns unſre 
Empfindlichkeit nicht zu weit treiben, ſondern 
an die Worte des Chryſoſtomus ), der fein 
Lieblingsredner war, gedenken: „ faffet uns 
„nicht die Todten, die dieſe Welt verlaſſen has 
„ben, gar zu febr benen den „ ſondern vielmehr 
„diejenigen beklagen und beweinen, die ihr Ses 
„ben uͤbel beſchloſſen haben. Denn der Landmann, 
»fo lange er wahrnimmt, daß fein Getraide in die 
n Hoͤhe W / vergieſſ et keine Thraͤnen; aber 
fo 


*) S. den XII. Band feiner Werke nach der Edit. 


des Montfaucon S. 760. in der Rede, das 


man die Todten nicht zu ſehr He ad 
ſolle. Buy 
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„fo bald er ſiehet, daß es ſchwach und zur Er. 
„den gebogen liegen bleibet, ſo iſt er voller 
„Furcht und Zittern; er freuet ſich hingegen, 
„wenn er es zur Reife gebracht und abgeſchnit⸗ 
„ten ſiehet. Denn dieſes Abſchneiden enthält 
„wiederum den Grund zur kuͤnftigen Ausſaat. 
„Gleicherweiſe ſollten wir uns auch freuen, 
„wenn ein hinfaͤlliges Haus dahin ſinket, wenn 
„der Menſch gleichſam gefüet wird. Wundre 
„dich dahero nicht, daß ich das Begraͤbnis mit 


„dem Ausſaͤen vergleiche. Denn dieſe Aus⸗ 


„ſaat iſt viel beſſer. Jene wird mit dem Los 
„de, mit Beſchwerlichkeiten und Sorgen beglei⸗ 
„tet: dieſe ziehet, wenn wir rechtſchaffen ge⸗ 


„lebt haben, Kronen und Belohnungen nach 


„ſich: jene hat Verweſung und Tod zu befuͤrch⸗ 


„ten: dieſe Unverweßlichkeit, Unſterblichkeit 
„und unzählige andere Güter, „ 


Die wichtige Pflicht ein Lehrer auf einer 


| berühmten hohen Schule zu feyn, feine Bee 
ſtimmung auf das genauffe zu kennen unb auf 


das ſorgfaͤltigſte die damit verknuͤpften Oblie⸗ 
genheiten in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, 
das iſt ein ſolcher Ruhm, der die Namen ge⸗ 
wiſſenhafter Manner, auf das zuverlaͤſſigſte vers 


ewiget. Betrachte ich in dieſem Verhältnis 
den großen Soler feiner Pfichten und den 


eifri⸗ 
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eifrigen Anhänger derfelben, ber, unermuͤdet fic 
auszuüben befliffen war, fo muß mir unter dies 
fer Vorſtellung der einnehmende Charakter un⸗ 


ſers treuen und fleiſſigen Gellerts fhäsber 


vorkommen. Zufoͤrderſt febe ich ihn auf ſeinem 
ehemaligen Lehrſtuhle als einen überaus belieb⸗ 


ten Lehrer an. Sein Vortrag war deutlich, 


ſanft und angenehm, welcher gleich einem ges 
linden und anhaltenden Regen ſeine anſehnliche 
Pflanzſchule erquickte, und große Wirkungen, 


die ſich in der Folgezeit aͤußerten, hervorbrach⸗ 


te. Er gefiel, ohne fid) Mühe zu geben zu 
gefallen. Er überzeugte, er ruͤhrte, ohne daß 
die Ausſprache, der Ton, und die anſtaͤndige 
Beredſamkeit des Koͤrpers, die ſonſt ungemein 
viel zu dem lebhaften Eindruck der Rede bey⸗ 


tragen, ſeinen Ausdrucken das gehorige Gewicht, 
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verleihen durften. Das Ungekuͤnſtelte und 
Ungeſchminkte feiner Rede, erwarb ihm allge. 
meinen Beyfall, und er hat fid) auch darbey, 
fo lange er fein Lehramt verwaltet, erhal⸗ 
ten. Beſtaͤndig wohnete ſeinen Lehrſtunden 
eine nicht geringe Anzahl lehrbegieriger Juͤng⸗ 
linge bey, welche nicht einmal ſein Hoͤrſaal 
allezeit zu faſſen vermoͤgend war, dergeſtalt, 
daß er (id) genoͤthiget ſahe, einen bequemern 
und geraͤumigern Ort zu feinen Vorleſungen 
ſich zu erwaͤhlen. Seinen Zuhörern muß man 

zu 
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zu allen Saiten den wohlverdienten Lobſpruch 
beylegen, daß fie ihn mehr als ihre Väter vers 


ehret haben, und ihm mit der tiefſten Ehr⸗ 


furcht begegnet ſind. Und was Wunder? ſein 
Vortrag war niemals trocken, ſeichte und aus⸗ 


ſchweifend, ſondern völfig beſtimmt und gleich. 


ſam mit Anmuth uͤberſaͤet. Ueberhaupt konn⸗ 


te man von ſeiner Lehrart ſagen, daß darinne 


die vorzuͤgliche Kunſt, das Nuͤtzliche mit dem 


Angenehmen zu verbinden, auf eine ihm beſon⸗ 


ders eigene Art angebracht geweſen ſey. Selbſt 


der Gegenſtand ſeines Unterrichts war fuͤr den 
Geſchmack aller, es wohneten d daher denſelbi⸗ 


gen Juͤnglinge aus allen vier Fakultäten bey, 


welches allerdings zu den Seltenheiten in der 
Welt gezaͤhlet werden muß. Es geſchahe auch 
ſehr oft, daß ſogar bejahrte, angeſehene und 
gelehrte Männer, die aus entfernten Landern 


gekommen waren, fid) in feinen. Hörfaal vers 


fuͤgten, um ihn zuzuhoͤren, unb fie legten als. 


denn das Bekenntnis ab, daß er ein vortrefli⸗ 


cher Mann, und ein beliebter Lehrer fey: Zur 


Gnuͤge wurde man verſichert, wie ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberall ſeinen Ruf ausgebreitet, und 


wahre Verehrer gefunden hatten. Ob er nun 


gleich ſolche Lehren vortrug, die auf eine ange⸗ 
nehme Art die Jugend unterhielten, die dem 
Alter zum enc. gereichen konnten, die 


bey 


i 


d Glücksfällen zur banden Zierde, die im 


Ungluͤck zur ſtaͤrkſten Beruhigung uns dienen, 


die uns ergoͤtzen, wenn wir zu Hauße uns auf⸗ 2 
halten, die uns nicht hinderlich ſeyn, wenn wir 


öffentliche Ehrenaͤmter verwalten; ſo ſchaͤtzte 


man ihn nicht nur deswegen auſſerordentlich 
hoch, ſondern man liebte ihm hauptſaͤchlich um 


ſein ſelbſt willen, weil in ſeinen finſtern Minen 


eine ſolche Redlichkeit abgemahlet war, die un⸗ 
vermerkt die Herzen der Menſchen einnahm, 
und die einem jeden die gewiſſeſte Verſicherung 
gab, daß er ſich, bey ſeinen aͤmſigen Bemuͤhun⸗ 


gen, die wahre Gluͤckſeligkeit feiner Zuhörer zu 
der vornehmſten Abſicht gemacht habe. 


Was nuͤtzet es aber der Welt, wenn man 
gleich den größten Schatz von Weisheit fi) ge. 
ſammlet hat, wenn man ihn nicht zum allge 
meinen Nutzen anwendet, oder dabey durch 
„Saumſeligkeit in den aufgetragenen Verrichtun⸗ 
gen gleichſam eine ſtrafbare Sparſamkeit an den 
Tag legt? Verdienen nicht ſolche Maͤnner, 


die vor andern beſondere Gaben und Geſchick⸗ 


lichkeit beſitzen, mit Grunde der Wahrheit ge⸗ 
tadelt zu werden, wenn ſie ſich der Gemaͤch⸗ 
lichkeit überlaffen, um gleichſam ihre Talente 
ausruhen zu, tart Weit gefehlt, daß es une 
fe unermudeter Gellert zugelaſſen haͤtte, durch 
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eine unanſtaͤndige Saumſeligkeit fif von ſei⸗ 
nen Pflichten loszaͤhlen zu laſſen. Bisweilen 
noͤthigten ihn zwar die heſtigſten Zufaͤlle der 
wuͤtenden Hypochondrie, einige ſeiner Lehrſtun⸗ 
den auszuſetzen, welches er allezeit mit dem 
groͤßten Widerwillen that, und er hielt ſich dar⸗ 
auf fuͤr verbunden, deſto unermuͤdeter, fo bald 
er Linderung ſpuͤrte, feine Beſchaͤftigungen an» 
zufangen, und mit ungemeinen Eifer fortzuſe⸗ 
then. Nach den Grundſaͤtzen der gereinigten 
Vernunft und nach den Vorſchriften der über. 
natürlichen göttlichen Offenbarung, glaubte er 
mit voͤlliger Ueberzeugung, die Verbindlichkeit 
auf fid) zu haben, feine Kräfte durch unermuͤ. 


bete Abwartung feines Berufs, zum Beſten 


junger Gelehrten, zu verzehren. So gar 
ſcheuete er hierbey keine Beſchwerlichkeiten, 
welche ihn durch das Bewußtſeyn der puͤnctli⸗ 
chen Erfuͤllung ſeiner Pflichten, ſehr erleichtert 
wurden. Denn da ihm wegen feiner ſchwaͤch. 
lichen Geſundheitsumſtaͤnde das anhaltende Si⸗ 
$e nicht zutraͤglich war; fo erwaͤhlte er lieber 
bey feinen Leſeſtunden das beſchwerliche Stehen, 
und wollte ſich dieſen Unbequemlichkeiten eher 
unterziehen, als fid) ſelbſt wegen Verabſaͤu⸗ 
mung ſeiner Pflichten Beſchuldigungen ma⸗ 
chen. Mit wahren Mitleiden blickte man oft 
nach ihm und ſeinem pinks Körper. auf dem 
Lehrſtuhl, ; 
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Lehrſtuhl , doch biefe Blicke kamen niemals leer 
zuruck, indem fie in die Seelen feiner Zuhoͤrer 
eine ſolche Hochachtung praͤgten, die durch 


nichts ausgelöfchet werden konnte. Man be⸗ 


dauerte durchgaͤngig den kranken Lehrer, man 
ruͤhmte aber auch zugleich den unverdroſſenen 
Arbeiter. Es bleibet das geſegnete Andenken 
berjenigen, die ſich in ihren wichtigen Aemtern 
bey Zeiten zu Tode gearbeitet, auch bey der 
ſpaͤteſten Nachkommenſchaft unvergeßlich, und 
ob ſie gleich nicht die hoͤchſte Stufe des menſch⸗ 
lichen Alters erreicht haben, ſo ſtreuet man ih⸗ 
nen doch Weihrauch, um gegen ihre Verdiens 
ſte eine kleine Erkenntlichkeit zu offenbaren. Ja, 
wir halten ihren fruͤhzeitigen Tod fuͤr eine wuͤr⸗ 
dige und anftandige Belohnung ihrer Verdien⸗ 
ſte. Sollten wir uns dahero wohl in unſrer 
Meynung irren, wenn wir dafuͤr halten, daß 
der fuͤr uns viel zu fruͤhzeitige Hintritt, des 
durch mannigfaltige Arbeiten ermuͤdeten und 
entkraͤfteten Herrn Gellerts, in Anſehung ſei⸗ 
ner die herrlichſte Belohnung, die ihm durch 
die guͤtige Hand der weiſen Vorſehung Gottes 

uͤberreichet worden, geweſen ſey? | 


Eefordert man von einem gewiſſenhaften 
Lehrer, daß er die vorzutragenden Wahrheiten 
eeu d) erklaͤre, richtig beweiſe, den Verſtand 
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uͤberzeuge und das Herz beffere‘, kurz, daß er 
gruͤndlich in ſeinem Vortrage ſey; ſo ſiehet man 
ſich allerdings genoͤthiget das einſtimmige Bea 
kenntnis abzulegen, daß unſer verehrungswuͤr⸗ 
diger Gellert mit dieſen herrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten reichlich verſehen geweſen. Wenn man 


ihn hoͤrte, ſo fuͤhlte man die Kraft der Wahr⸗ 


heit in ihrer durchdringenden Staͤrke; indem 
er den Verſtand mit Einſichten zu bereichern 
und zur Gewisheit zu bringen trachtete, fo ward 
zugleich das Herz gerührt, und eifrige Triebe, 
feine Handlungen dieſen Wahrheiten gemäß eins 
zurichten, erweckt. Ueberhaupt iſt dieſer Aus⸗ 
ſboruch von feinem ganzen Vortrage gültig, er 
mochte nun uͤber dieſen oder jenen Theil der 
Wiſſenſchaften leſen; vornemlich aber herrſchte 
die Gruͤndlichkeit in feinen Vorleſungen uͤber 
die philoſophiſche Sittenlehre, auf eine ganz aus⸗ 
nehmende Art. Waren bey Abhandlung der 
wichtigſten Pflichten des menſchlichen Lebens ei⸗ 
ne ſchoͤne Denkungsart, ein praͤchtiger Aus. 
druck und eine gute Wahl der Beyſpiele, zur 
Erläuterung als, weſentliche Stuͤcke anjufebens . 
fo waren die Beweiſe eben fo ausgeſucht und 
ftarf , dergeſtalt daß dem menſchlichen Herzen 
auf einmal alle Ausflüchte darwider benommen, 
und den Widerſprechern die Gelegenheit, ihre uns 
erheblichen Zweifel vorzubringen, geraubt wurde. 
: Diefer 
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Dieſer praktiſche Theil der Weltweisheit ſchien 
vor andern es nöthig zu haben, von einem tiefs 
denkenden, gruͤndlichen und doch dabey deutli⸗ 
chen Weltweiſen, dergleichen unſer Herr Gel⸗ 
lert war, bearbeitet zu werden; zumal da hier⸗ 
von auf Seiten der Zuhoͤrer, die von verſchie⸗ 
dener Gemüthsart, und davon manche vielleicht 
mit wunderlichen und irrigen Meinungen und 
thoͤrichten Vorurtheilen eingenommen waren, 
die groͤßten Vortheile abhiengen. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß er durch ſeine liebreichen Er⸗ 
innerungen, durch feine lebhaften Schilderuns 
gen, durch ſeine ruͤhrende Anpreiſung guter 
Sitten, ungemein viel zur Aufnahme und zum 


Flor unſrer Univerſitaͤt beygetragen, und das 


unſrer ſtudirenden Jugend gebuͤhrende Lob, daß 
ſie ſich ſehr geſittet verhalte, vermehret, aus⸗ 
gebreitet und befeſtiget habe. Ein Ruhm, der 
nicht erſterben wird, wenn auch ſeine Gebeine 
laͤngſt vermodert ſeyn werden! 


Hiernächſt leuchtet ae allen feinen Tus 
genden, die feinen vortreflichen Charakter er⸗ 
hoͤhen, und die ihn als Lehrer umgeben haben, 
die Demuth hervor, welche uns noch groͤßere 
Hochachtung geges ihn einfloͤßet. Ein Kenne 
zeichen wahrer Gelehrten, die bey der weitlaufs 

tigen Erkenntnis, die ſie erlangt hahe die 
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Wahrheit fuͤhlen, daß ſie das allerwenigſte wiſ⸗ 
ſen! Und eben dieſes Gefuͤhl bringet dieſe un. 
vergleichliche Tugend hervor, die uns unver 


merkt zu ihrem Vortheile einnimmt, ich will 
nicht ſagen, begeiſtert. Niemals hat man ihn 


von ſeinen Vollkommenheiten ſprechen, niemals 


"feinen eignen Ruhm verfünbigen, niemals ſei⸗ 


ne Wiſſenſchaften anpreiſen hoͤren; wie es viele 
zu thun pflegen, die gehoͤrt, bewundert, gele⸗ 


ſen, verehrt und mit Lobſpruͤchen uͤberhaͤuft zu 


werden begehren. Wenn ſich ſelbſt bie Des 
muth mit der Entdeckung eigner Fehler beſchaͤf⸗ 
tiget, und den Entſchuldigungsgruͤnden, die die 


Selbſtliebe aufzuſuchen und vorzubringen pflegt, 


nicht Raum verſtattet; wenn fie fogar die Auf 
ſerſte Strenge bey ihrer Beurtheilung beobach⸗ 


tet, und die Gelindigkeit im Vergeben von ſich 
entfernet; ſo hat ſie unſtreitig den hoͤchſten Gi⸗ 
pfel ihrer Vollkommenheit erreicht, und verdie⸗ 
net mit allgemeinem Beyfall bewundert zu wer⸗ 
den. Aus dieſem Geſichtspuncte wird uns 
ebenfalls dieſe edle Tugend an dieſem verſtorbe⸗ 


nen Lehrer ſichtbar. Verlangen wir hiervon 


recht ſinnliche Beweiſe zu haben, fo dürfen 
wir nur in die verfloffenen Zeiten zuruͤck denken, 
und uns an ſeinen Lehrſtuhl ſetzen. Oft hoͤrte 


man ihm Stellen aus ungedruckten Schriften, 


zur Erklaͤrung und Bestätigung vorgetragener 
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Wahrheiten, vorleſen, fie ſchienen ruͤhrend und 


vollkommene Meiſterſtuͤcke des guten Geſchmacks 


zu ſeyn. Allein fein ſcharfſichtiges Auge ents 
deckte unbemerkte Unvollkommenheiten „ unbe» 
ſtimmte Redensarten, matte Ausdruͤcke, un⸗ 


geſchickte Wendungen, er tadelte fie mit Frey 


muͤthigkeit, mit Ernſt und nad) der größten 


Schärfe. Jedweder ſahe bald ein, daß fein 
Tadel gegruͤndet, ſeine Verbeſſerungen der 


Sache gemaͤß und reiflich durchgedacht waͤren. 


Ein geheimes Verlangen den eigentlichen Ver⸗ 


faſſer von dieſen Schriften zu wiſſen, regte fi). 


in der Bruſt eines jeden ſeiner Zuhoͤrer. Die 


Liebe zu feinen fleiſſigen Schülern drang ihn, 
fie nicht lange in Ungewisheit zu laſſen: er be⸗ 


kannte es aufrichtig: Meine Heeren, das 
war meine Arbeit. Hierdurch ſuchte er 
ſo viel zu bewerkſtelligen, daß ſie ſollten ange⸗ 
fuͤhrt und ermuntert werden, alles genau zu 
pruͤfen und zu beurtheilen, nichts auf das Wort 
zu glauben, nicht gegen ſich nachgebend zu ſeyn; 


fondern darauf zu denken, wie fie ſich bemuͤ⸗ 


hen muͤßten, ihren Ausarbeitungen groͤßere und 
mehrere Vollkommenheiten, wenn ſie anders 
brauchbar ſeyn, und mit Beyfall e 
werden follten , -mitzutheilen. 


{ 


Wird die Demüth bey einem Lehrer an. 


getroffen » fo kann man E bie ficherfte Rech⸗ 


nung - 


= 
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nung machen, daß mit derſelbigen andre eben 
ſo große Tugenden in der genaueſten Verbin⸗ 
dung ſtehen, unter welchen die Beſcheidenheit 
den vornehmſten Platz einnimmt. Hauptſaͤch⸗ 
lich werde ich meine Gedanken auf die beſchei⸗ 
dene Beurtheilung der Meinungen andrer, und 
auf die Entkraͤftung ihrer Irrthuͤmer einſchraͤn⸗ 
ken. Kommt es nach der unter vielen Gelehr⸗ 
ten uͤblichen Gewohnheit dahin, daß einige an⸗ 
derer ihre Meinungen vor der Verſammlung 
junger Gelehrten anfuͤhren, und den Ungrund 
derſelbigen anzeigen; fo fragt es ſich nicht ſel— 
ten zu, daß man in der Perſon des Lehrers, 
den man bis dahin fuͤr den ſanftmuͤthigſten 
Mann gehalten haben würde, den unerbittlich. 
ſten und unbarmherzigſten Richter erblickt, der 
ohne Gnade das Verdammnisurtheil abfaſſet, 
und die Fehler ſeiner Bruͤder dem Gelaͤchter 
ausſetzt. So denken manche auf die Truͤm⸗ 
mern der Ehre anderer ihre eigene Ehre aufzu⸗ 


fuͤhren, die aber alsdenn auf ſchwachen Gruͤn⸗ 


den beruhet, und woraus man den ſicherſten 
Schluß auf die in dem Innerſten wohnende 
Liebloſigkeit machen kann. Man halte gegen 
dieſe Zeichnung die Abbildung eines Lehrers, der 
in Anführung und Beurtheilung der Meinun⸗ 
gen anderer, ſeine Beſtimmung, nach Gewiſſen 
und Religion iu handeln, nie, aus den Augen 
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fot , und man wird isn. nicht ohne Ehrfurcht | 
und ohne aufrichtigen Wunſch feinem nachah⸗ 
mungswuͤrdigen Beyſpiele ähnlich zu. werden, 
betrachten koͤnnen. Richten wir unſre Augen 
auf den aus unſern Geſichtskreiſe entruͤckten 
Gellert, ſtellen wir uns in Gedanken ſein 
ehemaliges ruͤhmliches Verhalten vor, erinnern 
wir uns umpartheyiſch an feine: einnehmende 
und entzuͤckende Beſcheidenheit, ſo muͤſſen wir 
ihn das ſchuldige Lob beylegen, daß er Beſchei⸗ 
denheit und Sanftmuth, Liebe und Ernſt, Wie⸗ 
derlegung und Beftätigung, auf eine ſolche ein⸗ 
nehmende Art mit einander zu verfnüpfen ges 
wußt habe, daß dadurch die geheiligten Rech⸗ 
te der Menſchlichkeit und die herrlichen Vor- 
ſchriften der Religion unverletzt erhalten wur⸗ 
den. In Ruͤckſicht, daß wir alle durch mans 
nigfaltige Fehler und Schwachheiten uͤbereilet. 
werden koͤnnen, und daß wir die Pflicht auf 
uns haben, die irrigen mit Liebe, ohne ſie zu 
erbittern, zu rechte zu weiſen; zeigte er ohne 
Partheylichkeit und Verdrehung die Fehler mit 
moͤglichſter Sorgfalt und Treue an, und ents 
ſchuldigte fie, fo weit es die Regeln der Billig⸗ 
keit und Wahrheit verſtatteten. Redete er von 
dem gutem und in unſern Tagen bluͤhenden Ge⸗ 
ſchmack in der deutſchen Litteratur, gab er Uns 
ö bericht i in der r Dichtkunſt, verglich er damit 
die 
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die Werke des guten Geſchmacks, der vor Al⸗ 
ters unter den Deutſchen in der Finſternis ges 
herrſchet hatte, hielt er gegen die neuern Aus 
arbeitungen berühmter Dichter die Gedichte, 
die ehemals aufgeſetzt, und vielleicht bewundert 
worden waren, mußte er ſie tadeln, ſo geſchahe die⸗ 
ſes ohne ihren anderweitigen Verdienſten zu nahe 
zu treten. Er ruͤhmte die Bemühungen unfrer 
Gelehrten, ohne die Alten der Verachtung Preis 


zu geben; er lobte die Beſchaͤſtigungen der Al⸗ 


ten, die es nicht ſo weit hatten bringen koͤnnen, 
ohne ben Reuern Gelegenheit anzubieten, ſich 
uͤber bd ju erheben, 
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Mit der Beſcheidenheit, die dem Cha: 
rakter des Gelehrten zur vornehmſten Zierde ge» 
reichet, iſt gemeiniglich eine wahre Aufrichtig⸗ 
keit vergeſellſchaftet , die nicht nur demjenigen, 
der ſie beſitzt, eine immerwaͤhrende Ehre gu. 
wege bringt, ſondern die auch der menſchlichen 
Geſellſchaft, die mit dem Aufrichtigen in ges | 
nauer Verbindung ſtehet, zu anſehnlichen Vor⸗ 
theilen verhilft. Glaͤnzt diefe göttliche Tugend 
an dem Throne der Weisheit, prallen ihre 
durchdringende und heilſame Strahlen von die⸗ 
ſem erhabenen Orte auf die Lernenden herab, 
ſo muß fich über ihre Erkenntnis ein ungemei⸗ 
nes uh —— und die mit Erlernung bet 
a lenis. 


— 
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Wiſenſchaſten bios ER 
verringert und fogar in Annehmlichkeiten vere 
wandelt werden. Die tugendhafte Seele des 
großen Gellerts hatte ſich dieſen ausnehmen⸗ 
den Vorzug bey dem muͤndlichen Vortrage 
zum Fuͤhrer erwaͤhlet, und es mußten ſchlech. 
terdings diejenigen gluͤcklich zur Erkenntnis der 
Wahrheit angefuͤhret werden, die ihn mit ih⸗ 
rer Aufmerkſamkeit begleiteten, und ſich an den 
Leitfaden hielten, den er ihnen anwieß. Er 
war kein Freund von Weitlaͤuftigkeiten, fone 
dern von einer beliebten Kürze, die feinem Bors 
trag uͤberaus viel Anmuth verliehe. Er warn. 
te für den weitſchweifenden Ab- und Nebenwe⸗ 
gen, die ſo viele in der Irre fübren und fie 
von bet Erlangung, wahrer Weisheit zuruͤck 
halten. Die Kunſtgriffe, vermoͤge welcher 
man die Geſchicklichkeit erlangt, in die Heilige 
thuͤmer der Wahrheit einzudringen, und ſeinen 
Verſtand mit unvergleichlichen Schägen zu bes 
reichern, machte er ohne Zuruͤckhaltung ſeinen 
Zuhörern bekannt, und er wuͤnſchte nichts fen: 
licher, als daß er ſehr geſchickte Maͤnner und 
brauchbare Mitglieder des gemeinen Weſens 
aus ihnen ziehen möchte. Ware es wohl moͤg⸗ 
lich geweſen, daß ſolche aufrichtige Wuͤnſche 
Hatten ſollen unerfuͤllt bleiben? Hat er nicht 
vielmehr von einer Zeit zur andern mit Entzüs 
cken 
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cken geſehen/ wie aus ſeiner Schule Manner 3 
hervorgegangen (inb, die dem Vaterland; wah⸗ 


re Ehre gemacht, und dem gemeinen Weſen er⸗ 
ſprießliche Dienſte erwieſen haben. Von dies 


ſen herrlichen Fruͤchten war der einzige Grund 


in feiner auftichtigen Anweiſung zu den Wiſſen— 
ſchaften zu ſuchen, vermóge weſcher er verur⸗ 


ſachte, daß die Erkeuntnis feirer Schuͤler viel 


eher zur Vollkommenheit gebracht wurde. Wir 


berufen uns nur, um hiervon eine Probe anzu- 


füpren, auf die Anweiſung, die er nach dem 


Batteux gab. Mit was fuͤr einer Aufrich⸗ 


tigkeit redete er hier mit feinen Zuhoͤrern? Auf 


was fuͤr leichte und anmuthige Wege, in was 
für prächtige Gegenden führte er fie , die fie zu 
einem anhaltenden Fleiſſe ermuntern, und zu⸗ 


gleich ihre Herzen mit unverfalfchter Liebe gegen 


die Treue ihres Lehrers erfüllen mußten? Ihre 


ruͤhmliche Wisbegierde ward nicht durch eine 
entſetzliche Menge trockener Regeln, die ohne⸗ 
dem bald vergeſſen werden, aufgehalten; fom» 


dern er machte ſie mit den ausgeſuchteſten Mu⸗ 


ſtern und beſten Beyſpielen bekannt. Gleich 
einem treuen Hirten führte er fie zu den leben⸗ 
digen Quellen, damit ſie daraus ſich ſaͤttigen 


ſollten, ohne daß er dabey den wahren Werth 


Ke 


der daraus hergeleiteten Baͤche herunter ſetzte. 
Die Ausarbeitungen, welche ihm ſeine Schuͤ⸗ 
8 ; t let 
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ler zur ; Beürtheilunt 9 RAT, ; oleate er 
mit aller Aufrichtigkeit durchzugehen und ſeine 
Meinung darüber zu erklaͤren. Was ruͤhm⸗ 
iich war, lobte er, um durch die wohlverdien⸗ 
ten Lobſpruͤche einen deſto groͤßern Eifer, eine 
bruͤnſtige Liebe zu den Wiſſenſchaften zu erwe⸗ 
cken: was aber fehlerhaft war und Tadel vers 
diente, das tadelte er mit Freymuͤthigkeit und 
Anſtaͤndigkeit, jedoch ſo, daß der junge Ge⸗ 
lehrte dadurch keineswegs ſchuͤchtern gemacht 
werden konnte, oder daß die wahre Lebe dabey 
Nachtheil gelitten haͤte. In dieſer Abſicht 
verſchwieg er allemal wohluͤberlegt den Namen - 
des Verfaſſers, damit er nicht beſchaͤmt mete 
den, ſondern auf die Ablegung und Verbeſſe⸗ 
rung der eingeſchlichenen Fehler denken möchte. 
Solcher geſtal t war zugleich bey einer lobenswuͤr⸗ 
digen Aufrichtigkeit eine wahre Klugheit anzu⸗ 
treffen, die einzig und allein den Nutzen der 
Zuhörer zum Gegenſtand hatte, Sonder Zwei⸗ 
ſel wuͤrde er vermittelſt dieſer reizenden Eigen⸗ 
ſchaften, wenn es nur fuͤglich hatte geſchehen 
koͤnnen, ſeinen Zuhoͤrern auf einmal ſeine weit⸗ 
läuftige Erkenntnis mitgetheilt, und fid) gluͤck— 
lich geſchaͤtzt haben, ihr Gluͤck, ihre Ruhe 
und en dadurch zu befoͤrdern. 

Je laͤnger ich mit meinen Gedanken bey 
dem liebenswuͤrdigen Charakter des nunmehr 

verflárs 


verklärten Gellerts ſtehen bleibe, deſto mehr 


Vollkommenheiten leuchten mir in die Augen, 
die mir beſehlen, fein Bild, da feine ſichtbare 
Gegenwart den Erdboden entzogen worden, in 
dem Herzen ſorgfaͤltig zu bewahren. Wird 
ihm ſeine wahre Aufrichtigkeit als ein beſonde⸗ 
res Verdienſt zugerechnet, fo iff fein herablaſ⸗ 
ſendes und gefalliges Weſen nicht weniger cine 
nehmend und verdienſtlich zu nennen. Wahr⸗ 
haftig große Seelen kennen nur den Stolz den 
bloſſen Namen nach, und find von der Heilig: 
keit der Pflicht, ſich andern gefaͤllig zu machen 
vollkommen verſichert. Aus aͤuſſerlichen Kenn- 
zeichen kann man den untruͤglichſten Schluß 
machen, daß in dem Gemuͤthe unſers Gellerts 
dieſe vorzuͤglichen Eigenſchaften vorhanden gee 
weſen. Er ließ einem jeden von feinen Zuhoͤ. 
rern, die ihm gebührende Hochachtung wieder- 
fahren, und er ließ fid) in feinen befondern Lins 
terredungen zu einer ſolchen Vertraulichkeit, je. 
doch ohne ſich ſeine Rechte zu vergeben, herab, 
welche die Herzen zu gewinnen faͤhig war. Eine 
ſehr ſeltene Geſchicklichkeit, die zwar durch die 
Kunſt kann erzwungen, aber niemals in einer 
ſolchen Schoͤnheit dargeſtellt werden, derglei⸗ 
chen ihr die Natur mittheilet. Maͤnner, die 
ſich herab zu laſſen, und gegen andere gefallig 
zu ſeyn bemuͤhen, pflegen meiſtentheils tis 
nen 
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nen Unterſchied unter denjenigen Perſonen zu 


machen, gegen welche ſie ſich alſo verhalten. 
Die vornehme Geburt, ein hoher Stand und 
andere äufferliche Vorzuͤge, die bisweilen nur 
ein bloßes Blendwerk ſind, haben uͤber manche 
eine ſo große Gewalt, daß ſie ſich dadurch zu 


vielen oft uͤberfluͤſſigen Gefälligfeiten verleiten 


laſſen; dahingegen gegen andere, die nicht mit 
ſolchen aͤuſſerlichen Vorzuͤgen prangen, bewei⸗ 


fen, fie eine thoͤrigte Verachtung und ſtrafbare 


Gleichguͤltigkeit. Ganz anders war das Vers 
halten des lehrreichen Gellerts beſchaffen, er 
ſchaͤtzte wahre Verdienſte eben fo wohl bey einer 
niedrigen Geburt, als in dem vornehmſten Stan⸗ 
de, und die wahren Vollkommenbeiten ber 
Seele kamen ihm eben fo reizend und vereh⸗ 


rungswuͤrdig vor, ſie mochten nun in einem 


Koͤrper wohnen, der mit ſchlechten Kleidern 
bedeckt, oder der auf das praͤchtigſte aus gezie⸗ 
rei war. Seine ruͤhmtichen Einſichten lehrten 


ihn, feine Huͤlfe allen ohne Unterſchied angedei⸗ 


hen zu laſſen, und fich denen gefällig zu erweiſen, 
die ſich vornemlich in den Wiſſenſchaften hervor 


(Daten, und durch eine lobenswuͤrdige Auffuͤh⸗ 


kung den Adel, zu dem fie durch die Gelehr— 
ſamkeit waren erhoben worden, zu verſchoͤnern 
ſuchten. Denn in dem weit ausgebreiteten 


Reiche der Gelehrſamkeit, kennet und achtet 
| : E 


man 


BB, een 
man keine Borzüge mehr, als diejenigen, die 
unſern Verſtand mit Erkenntnis erfüllen, une 
ſere Seele mit gutem Geſchmack bereichern, und 
über unſern aͤuſſerlichen Wandel anſtaͤndige Git. 
ten ausbreiten. Die Geſchichte der Gelehrten 
wird wohl wenige Lehrer aufweiſen koͤnnen, die 
fid) mit einer fo allgemeinen Liebe ihrer Zuhös 
rer haben ſchmeicheln, und darauf auf eine edle 
Art ſtolz ſeyn koͤnnen. Ein Beweis daß 
nur dieſe Vollt kommenheit bey wenigen angetroffen 
wird, und daß nicht alle Jahrhunderte Geller⸗ 
te gebohren werden. eR 


Haben wir dieſen Lehrer als Ehriſten kennen 

| lem fo muͤſſen wir auch einräumen, daß ex 
vollkommen mit ſeinem Schickſale und mit dem 
Amte, worein ihn die goͤttliche Vorſehung ges 
ſetzt hat, zufrieden geweſen iſt. Der Menſch, 
als Menſch betrachtet, naͤhret in ſeiner Bruſt 
beſtaͤndig Wuͤnſche, fein Glück zu verbeſſern 
und dauerhafter zu machen, und wenn er auf 
eine Stufe der Ehre geſetzt worden iſt, ſo bauet 
er ſich ſchon in Gedanken höhere auf, die er in 
Zukunft beſteigen will, und ſolchergeſtalt vere 
folgt viele Menſchen eine ewige Unruhe von der 


Wiege an bis in das Grab. Solche Gedan⸗ E 


ken waren nicht die Beſchaͤftigungen unfers 
Gellerts; vollig zufrieden mit dem wichtigen 
Amte, 


, 
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Amte „das ihm anvertrauet war, wollte er lies 
ber daſſelbige treu verwalten, als ſich durch 


ein größeres in Unruhe verſetzen. Unzählige. 


Gelegenheiten boten (id) ihm zwar zu verſchie⸗ 


denen malen dar, wo er zu den größten Ehren⸗ 
ſtellen hätte erhoben werden können; allein er 
ſchlug das gnaͤdige Anerbieten mit einer ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen Beſcheidenheit aus, die keines. 
wegs ungnaͤdig aufgenommen, ſondern mit den 
groͤßten Lobſpruͤchen belegt wurde. Der von 
der Jugend geliebte, von der gelehrten Welt 
geſchaͤtzte, von ganz Deutſchland bewunderte, 
und von hohen Potentaten geehrte Gellert, 
war es, deſſen vortreflicher Ruf auch an den 
Hoͤfen dot Herren erſchallete und ihn da be- 
liebt machte. Inſonderheit ward unſer durch⸗ 
lauchtiges churfuͤrſtliches Haus, das 


die ruͤhmlichen Eigenſchaften rechtſchaffener Un⸗ 


terthanen vorzuͤglich liebt, und die wahren 


Verdienſte der Gelehrten reichlich belohnet, be⸗ 


wogen, dem preis wuͤrdigen Gellert, zum Be⸗ 
weis ſeiner Liebe, einen anſehnlichen Gnadenge⸗ 
halt auszuſetzen und ihm herrliche Belohnungen 
zu überreichen. Allerdings muß ein Mann, 
auf den die Hohen der Erde von ihrem erha— 
benen Throne herab ſehen, und ihn mit ihrer 


\ gnädigen Huld uͤberſchatten, groß genennt wer⸗ 
den und der aufrichtigſten Liebe würdig ſeyn. 
E 2 | Moͤchte 
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Möchte id) doch nur vermoͤgend ſeyn, durch 
meine obwohl ſchwache Vorſtellungen die ſtudi⸗ 
rende Jugend zu bewegen, mit unermuͤdetem 
Eifer nach ſolchen Vollkommenheiten zu fires 
ben, dadurch ſie ſich die Huld preißwuͤrdiger 


kn Mundihen erwerben koͤnnen. Doch nicht al. 


lein die Jugend, ſondern alle redlich gefinnte 
Unterthanen, haben die große Pflicht auf ſich, 
um die Erlangung dieſer Gnade fid) zu beeis 


fern. Tretet in die Fußtapfen eines Gellerts, 


ihr Patrioten, und lernet mit unerſaͤttlicher 
Begierde von dieſem großen Lehrer die große 
Kunſt, gefrónten Hawptern zu gefallen, Univers 
ſitaͤten zu nuͤtzen, gelehrte Schuͤler zu ziehen, 
und dem Vaterlande Ehre zu machen. | 


Ich wuͤrde eine unverantwortliche Unge⸗ 
rechtigkeit begehen, und dem ehrwuͤrdigen Pu⸗ 
blico Gelegenheit geben, mich einer Unwahr⸗ 


8 heit zu beſchuldigen, wenn ich vorgeben wollte, 


daß unſer verehrungswuͤrdiger Gellert ſich 
nicht als ein uͤberaus ſinnreicher Lehrer bewieſen 

haͤtte. Indem er Anweiſung gab, wie man 
ſich in dem weitlaͤuftigen Gebiete der ſchoͤnen 
Wiſſe enſchaften umſehen, und ſich eine genaue 
Bekanntſchaft mit denſelbigen erwerben ſollte; 
ſo war er zugleich darauf bedacht, die Werke ; 
des Wises. mit angupreifen. Nach feiner - 

| ſcharf. 
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ſcharfſinnigen Denkungsart hielt er den Witz 
für ein herrliches Gnadengeſchenk des Allerhoͤch⸗ 
ſten, welches uͤber die Herzen der Menſchen 
ein wahres Vergnuͤgen ausbreitet, und den 
Worten des Lehrers eine beſondere Kraft und 
ein neues Leben mittheilet. Die anmuthige 
Gelehrſamkeit iſt ohne demſelbigen faſt als ein 
Feuer ohne Waͤrme zu betrachten; und diejeni⸗ 
gen, die eine muthwilltge Verachtung gegen ihn 
an den Tag legen, beſtrafen ſich ſelbſt dadurch 
am meiſten, indem ſie ſich der ſanfteſten Em⸗ 
pfindungen des unſchuldigſten Vergnuͤgens bes 
rauben. So untadlich aber der Witz an und 
vor ſich ſelbſt iſt, ſo ſtrafbar und abſcheulich 
wurde er, nach dem Urtheil des chriſtlich und 
vernünftig denkenden Gellerts, ſo bald er ſich 
an die Heiligthuͤmer des Herrn wagte, einen fre⸗ 
ventlichen Kirchenraub begieng, und das Anſehen 
des goͤttlichen Worts veraͤchtlich zu machen ſuchte. 
Nach feinem Ausſpruche vervieth derjenige eine 


ſchreckliche Armuth an Gedanken, Einfaͤllen und : 


Erfindungen, welcher es wagte die Ausſpruͤche 
des Geiſtes Gottes zu gebrauchen und ſie zu 
verdrehen, um nur den ungluͤcklichen Ruhm zu 
haben, ein Witzling zu ſeyn. Eine rechtmaͤß.⸗ 
ge Verachtung, die von einem heiligen Eifer 
herruͤhrte, nahm ihn gegen ſolche Perſonen ein, 
und er bemuͤhte ſich in die Gemuͤther ſeiner 
E 3 i Zuhoͤ⸗ 
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Zuhörer gleiche Gefinnangen zu pflanzen. Viel. 


mehr rieth er ihnen an, wenn fie von der guͤ— 
tigen Natur nicht mit dem Vermoͤgen witzig zu 


ſeyn verſehen worden wären, fie ftd) nicht Ges 


walt anthun ſollten, weil der Witz alsdenn une 


natürlich und folglich auch mißfällig würde, 


Noch viel weniger ſollten ſie ſich der ſchweren 
Verfuͤndigung ſchuldig machen, in das Aller 
heiligſte einzudringen und die Worte des lebens 


digen Gottes mit unreinen Lippen und boshafs 


ten Herzen zu entweihen; zumal da man ba, 
durch, den Spottern der allerheiligſten Religion, 
nur noch mehr Veranlaſſung zu unſinnigen 


| Spoͤttereien gäbe, 


or muß noch eine Zeitlang mich mit 
meinen Gedanken bey dem ſtillen Getuͤmmel der 


lehrbegierigen Jugend, die ihn in feinem Hors 


ſaale eingeſchloſſen hielt, verweilen und Ach⸗ 
tung geben, wie fie aus dem Munde ihres ebes 


maligen Lehrers die beften Vorſchriften ſchoͤn zu 


denken und ſchoͤn zu ſchreiben, worinnen er al⸗ 


lerdings ein großer Meiſter war, empfieng, 


Den Umſtand, daß, wie in allen Lehrſtunden, , 
alfo auch in diefer inſonderheit, eine allgemeis 
ne Stille und ununterbrochene Aufmerkſamkeit 


geherrſchet habe, bin ich ganzlich mit Still⸗ 


ſchweigen zu übergeben gefonnen. Nur das 
eh | darf 


darf ich nicht unerinnert laſſen, was ihm die deut- 
ſche Litteratur, die unter ſeiner Aufſicht eine ganz 


veränderte Geſtalt bekommen hat, fuͤr Ver⸗ 
bindlichkeit ſchuldig fey. Als einer der vor⸗ 
nehmſten Verbeſſerer der deutſchen Sprache iſt 


er anzuſehen, und er verdient um deſto mehr 


Lob, jemehr man hieraus abnehmen kann, 
wie er mit Liebe fiie feine Mutterſprache einge⸗ 
nommen geweſen. Bald entdeckte er die beſon⸗ 
dern Schoͤuheiten, bald zeigte er den ſtarken 
Nachdruck, bald unterhielt er ſeine Zuhoͤrer mit 


Erzählung der großen Vortheile, welche diefe 
Sprache zuwege brachte, wenn man fie nach 


ihrer Reinlichkeit und Vollkommenheit verſte⸗ 
ben und ſprechen koͤnnte. Dahero halte ich es 


keineswegs für ein uͤbertriebenes fob, wenn 
man unſern Gellert den Namen des Eicero⸗ 


nis der Deutſchen beyleget. Ihm hat eines 
theils die deutſche Sprache ihre Aufnahme, ihre 


wiederhergeſtellte Vollkommenheit, ihr blühen 
des Wachsthum und ihre Vortreflichkeit zu vers 
danken. Indem er durch ſeine unverdroſſenen 


Bemuͤhungen viele ſteißige und wackere Schuͤ⸗ 
ler gezogen, die uͤber das Anſehen der deutſchen 
Sprache halten und es wider ihre Widerſacher 


aus allen Kräften vertheidigen werden; fo ift 
dadurch zugleich vor die Zukunft geſorgt und 


verhütet worden, daß die vorige Barbarey, die 
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zu unſrer Vaͤter Zeiten Deutſchland bedeckte, 
nicht elureißen, uͤberhandnehmen und ihren Glanz 
verdunkeln kann. Was von der Sprache uͤber⸗ 

haupt guͤltig iſt, das laͤßt ſich mit eben ſo gro⸗ 
ßeem Rechte auf dem guten Geſchmack und auf 
die in demſeibigen abgefaßten Werke an⸗ 
wenden. Gleichwie alle Dinge in der Welt 
ihre Zeit haben, da ſie zur vollkommenen Reife 
gebracht werden, fo ſchien es auch mit dem gus 
ten Geſchmack unter unſern Landsleuten beſchaf⸗ 
fen zu ſeyn. Es gewann das Anſehen, als 
ob der gluͤckliche Qeitpunce fid) mit Fleis bis auf 
die Ankunft eines geſchickten Gellerts verzö- 
gert haͤtte, der darzu beſtimmt zu ſeyn ſchien, 
an der Hervorbringung, Ausputzung und Be⸗ 
feſtigung des guten Geſchmacks zu arbeiten. 
Und wer war wohl zu Ausfuͤhrung dieſes wich⸗ 
tigen Werks geſchickter, als ein Gellert, der 
feine meiſte Zeit den Wiſſenſchaften, die ba. 
hin einen Einfluß haben, gewidmet, und mit 
den beſten da hinein ſchlagenden Schriften die 
genaueſte Bekanntſchaft hatte? Man bilde ſich 
nicht ein, daß wir, indem wir ihm zuſchreiben, 
daß er den guten Geſchmack in den deutſchen 
ausgebreitet habe, ſtillſchweigend hiermit zu 
erkennen geben wollten, als ob er kein Liebha. 
ber von den Werken des guten Geſchmacks in 
andern Sprachen geweſen. Wer weiß nicht, 


daß 


\ 


daß man die Neuern nicht verſtehen und rich 
tig beurtheilen könne, wenn man die Alten nicht 
geleſen? Und wem ſollte wohl unbekannt ſeyn, 
daß die Alten, ihrer todten Sprachen ungeach⸗ | 


tet, die Quellen hergeben, aus welchen die 


Neuern geſchoͤpfet haben. Empfahl nicht die. 
ſer ſinnreiche Lehrer ſowohl die Schriften der 
Alten als Neuern, wenn er ſeinen Schuͤlern 
einen guten Geſchmack beybringen, ſie ſchoͤn 
denken und ſich (chin auszudruͤcken lehrte? Bes 
glüdtes Deutfchland freue dich, daß du einen 
ſolchen Lehrer gehabt, der dir fo viel nuͤtzliche 
Dienſte erwieſen, und dich zu einer ſolchen Herts 
lichkeit erhoben hat, die dich bey der ſpaͤteſten 
Nachwelt verehrungswurdig machen wird! 
Und du Sitz der Gelehrſamkeit, preiswuͤrdiges 
Leipzig, erkenne deine Vorzuͤge, daß in dir 
ſolche Maͤnner ſich befinden, die von dem vor⸗ 
treflichen Nutzen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in 
allen Theilen der Gelehrſamkeit überzeugt ſind, 
und ſie auf die gluͤcklichſte Art mit einander zu | 
verbinden pflegen. Widme aber auch der vers 
dienſtvollen Aſche deines abgeſchiedenen Lehrers, 
ziphare Thraͤnen ber Erkenntlichkeit. 


Gehoͤret zu den Werken des guten Ge. 
ſchmacks die Dichtkunſt, iſt fie mit den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften durch ein ehe als ſchweſterli⸗ 
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ches Band vereiniget, hat fie ihre Schoͤnbei⸗ 
ten, die den Ohren gefallen und das Herz ruͤh⸗ 
ren; ſo muß man auch von ihr das Urtheil 
B fällen, daß ſie zu den Hauptgeſchaͤften, denen 
ſich der ruͤhmliche Fleis des Herrn Profeſſor 
Gellerts unterzogen hat, gehoͤrt habe. Mei⸗ 
nem Verſprechen gemaͤß will ich ihn itzt als 
Lehrer der Dichtkunſt anſehen, unb fein Bild 
wird mir auch hier einnehmend vorkommen 
muͤſſen. Die Lehrart, der er ſich bediente, 
war ungekuͤnſtelt, leicht und natuͤrlich, und ſie 
hatte daher das ihr zukommende Gluͤck, allge⸗ 
meinen Beyfall zu erlangen. Nicht leere 
Verſprechungen, dadurch nur junge Gemuͤther 
bisweilen aufgehalten werden, nicht zweifelhaf⸗ 
te Hofnungen, als ob, fie große Poeten werden 
wuͤrden, wenn ſie eine Menge trockener Regeln 
mit dem Verſtande gefaſſet haͤtten, gab er ih⸗ 
nen; ſondern er unterrichtete mit aller Auf⸗ 
richtigkeit. Zu der Zeit, wenn er uͤber die 
Dichtkunſt Anweiſung zu geben anfangen woll⸗ 
fe, fo unterhielt er feine ſaͤmmtlichen Zuhörer 
vor allen Dingen mit einer gruͤndlichen Be- 

trachtung uͤber die noͤthigen Eigenſchaften des 
rerjenigen, die fic) dermaleinſt in der gelehr⸗ 
ten Welt als Dichter zeigen und ſich den Bey⸗ 
fall der Kenner erwerben wollten. Gleich ei— 
nem forgfeleigan: ie ie erlangte er einen gue 
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ten natürlichen Boden, dem, er durch bie Kunſt 
eine größere Vollkommenheit mittheilen wollte, 
damit er angenehme! Fruͤchte tragen koͤnnte: ich 
will ſo viel fagen, ſeine erſte Forderung, die er 
that, war dieſe, daß fib ein jeder forgfältig pruͤ⸗ 
fen ſollte, ob er eine nafuͤrliche Anlage, gute 
Faͤhigkeiten zur Dichtkunſt bey ſich wahrnaͤh⸗ 
me, kurz, ob er ein Genie darzu haͤtte. Un⸗ 
geſcheuet bekennete er ihnen, daß wenn ſie ei— 
nen Mangel dieſer Geſchicklichkeit bey fid) ent; 
deckten, ſie es ſich nicht in den Sinn kommen 
laſſen möchten, (ib auf die Dichtkunſt zu fes 
gen, weil ſie die Natur erinnerte, daß ſie nicht 
darzu aufgelegt, ſondern zu Ausfuͤhrung ande⸗ 
rer Beſchaͤftigungen beſtimmt wären. Hier⸗ 
nechſt ſo uͤberhaͤufte er keineswegs den Ver⸗ 
ſtand ſeine Zuhoͤrer mit der Faſſung einer Men. 
ge muͤhſam erfundener und oftmals unbeſtimm⸗ 
ter Regeln; ob er gleich ihre Nothwendigkeie 
hinlaͤnglich einſahe und auf das beweglichſte fie 
empfahl; ſondern er war vielmehr darauf be⸗ 
dacht, durch ausgeſuchte Exempel ſie nebſt bey⸗ 
gefuͤgten kurzen Regeln zu belehren: denn er 
hielt dafuͤr, daß die Regeln ſich tiefer in das 
Gemuͤth eindruͤckten, wenn man Exempel da⸗ 
mit verbaͤnde, und er berief ſich auf den wich⸗ 
Figen Geundjas, daß man mit leichter Muͤhe 
n 
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alsdenn felbft Regeln machen koͤnne, wenn 
man einen anſehnlichen Schatz von guten Bey⸗ 
ſpielen geſammlet haͤtte. Ueber dieſes war 
auch dieſer Weg der Natur der Sache völlig 
gemaͤß, indem dadurch die uns natürliche Nach⸗ 
ahmungsbegierde erweckt, und das durch das 
lebhafte Gefuͤhl des Schoͤnen und Ruͤhrenden. 
eingenommene Gemuͤth ermuntert wuͤrde, fid 
nach den auserleſenſten Muſtern zu bilden. In 
ſeiner Schule wurden alſo ſolche Dichter gezo⸗ 
gen, die ganz Deutſchland Ehre machen, und 
wir koͤnnen ihnen vielleicht das Gluͤck prophe⸗ 
zeyen, daß in etlichen Jahrhunderten ihre 
Schriften, die ihnen ſchon itzt Lorbeern erwor— 
ben haben, mit eben ſolcher Begierde werden 
geleſen werden, als die Schriften eines Vir⸗ 
gilii, Ovidii und anderer. Was für ruͤhm⸗ 
liche Muͤhe mußten ſeine Lehrlinge uͤber dieſes 
auf die Verbeſſerung ihrer Auffäße wenden, das 
mit fie immer eine großere Vollkommenheit ers 
reichen moͤchten. Die goͤttliche Dichtkunſt 
huͤllet ſich dahero im Boy und Flor ein, und 
betrauret den ſchmerzlichen Verluſt, den fie ers 
litten hat, indem ſie ſich eines ihrer groͤßten 
Meiſter beraubt ſiehet. Faſt wuͤrde ſie un⸗ 
E eröftlich ſeyn, wenn bibi die alles belebende 
Hofnung einigermaßen die Bekuͤmmerniß lin. 
| derte, 
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derte, daß der unfterbliche Gellert auch nach 
dem Tode in feinen Schülern eine immerwaͤh⸗ 
rende Dauer haben werde. 


Zu dieſer Abhandlung koͤnnten noch vies 
le betraͤchtliche Zuſaͤtze gemacht werden, die un⸗ 
ſer Herz gegen den vortreflichen Charakter des 
geiſtreichen und nunmehro mit ewiger Herrlich» 
keit gekroͤnten Dichters einnehmen muͤßten; al⸗ 
lein wir wollen es lieber dem weitern Nachdens 
ken unſrer Sefer uͤberlaſſen, zumal da wir uns 
ſern Gellert noch als Schriftſteller kenntlich 
machen muͤſſen. Zwar, wir ſind auf das ge⸗ 
wiſſeſte uͤberzeugt, daß wir hier nichts neues, 
welches man billig von uns fordern fónnte, fa- 
gen werden; jedoch vermuthen wir, daß das 
Bekannte, fo man hier leſen wird, nicht mis. 
fallen werde, weil es von einem Manne han⸗ 
delt, der das Recht zugefallen, durch ſeine Ver⸗ 
dienfte erlangt und völlig beſeſſen hat. So 
ſchwer es ift in jetzigen Zeitalter, da die Wife 
ſenſchaften den hoͤchſten Gipfel ihrer Vollkom⸗ 
menheit erreicht zu haben ſcheinen, ein beruͤhm⸗ 
ter Schriftſteller zu werden, ſo leichte war es 
einem mit einem großen Genie und vortrefli⸗ 
chen Talenten ausgeruͤſteten Gellert, es wirk⸗ 
lich zu ſeyn. Die ſinnreiche Vergleichung, wel⸗ 
che Sontanell macht, verliert E ye viel von 

: ihrem 
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ihrem Gewicht: Er ſagt z, *) Die Erde glei⸗ 
‚schet einer Schreibetafel, worauf ein jeder das 
„Recht hat, ſeinen Namen zu zeichnen. Iſt 
„die Tafel voll, ſo muß man wohl die Namen, 
„die darauf ſtehen, ausloͤſchen, um andere 
„darauf zu ſetzen. Wenn alle Denkmaͤler der 
„Alten noch vorhanden wären, wo ſollten die 
„Neuern die ihrigen aufeichten?, Geſetzt, es 
waͤre eine ſolche Schreibetafel vorhanden, ſo 
wuͤrde man nicht noͤthig haben, die Namen eis, 
niger Schriftſteller, fo fuͤglich entbehrlich was 
ren, auszuloͤſchen; ſondern man koͤnnte fic) mit 
der Vermuthung ſchmeicheln, daß ganz gewiß 
für den unſterblichen Namen eines Gellerts, 
der mit unausloͤſchlichen Buchſtaben darauf 
eingetragen werden müßte, Platz gelaſſen wa. 
re. Um dieſes zu beſtaͤtigen, ſo berufen wir 
ung getroſt auf die Beſchaffenheit feiner Schrif⸗ 
ten, die feinem Ruhme die dauerhafteſte Ewig⸗ 
keit verleihen werden. a | 
Unbekuͤmmert um die Rangordnung, wel⸗ 
| pie unter feinen Schriften, die von gleichem 
Werthe aber vom verſchiedenen Innhalte find; 
gemacht werden ſollte, will ich ſie ſo, wie ſie mir 
zuerſt einfallen, herſetzen, daraus die Vortref⸗ 
lichkeit ſeines Charakters beweiſen und dann die 
| Unsterblichkeit (nes aie darthun. Zus 
foͤr⸗ 
No. Seine tobrngeforkdit | 


Zuförderft fallen mir feine Briefe in die Hane 
de, die eben folche Muſter des guten Geſchmacks 
find, als in dem Lateiniſchen die Briefe Cice⸗ 
ronis. Die begierige Aufnahme derſelben, 
das Verlangen mehrere zu leſen, die öftern 
Auflagen und fo gar der Nachdruck, reden mir 
das Wort, daß ſie von unvergleichlichen Inn. 
halte ſind. Die vorgeſetzte Abhandlung von 
dem guten Geſchmack, ſetzet dieſes Buch unter 
die claſſiſchen Schriftſteller der deutſchen Litte⸗ 
ratur. Die Lebhaftigkeit des Ausdrucks und 
die Wendungen der Gedanken machen ſie ori⸗ 
ginalmaͤßig. Nur neuerlich hat man eine An⸗ 
weiſung nach der Gellertiſchen Art Briefe zu 
ſchreiben durch den Druck oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht, id) weiß aber nicht, ob man einen glaͤck⸗ 
lichen Erfolg davon werde erwarten koͤnnen; 
denn mir kommt es immer vor, daß ſeine Art 
Briefe zu ſchreiben faſt unnachahmlich iff. 
Indeſſen kann ich nicht dem Urtheile, welches 
der Verfaſſer *) des Aufſatzes von Erziehung 
der Jugend fallet, zufrieden feyn, und ich bin 
porifelbaf „ob es meine Sefer ſeyn möchten. 

Seine 
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im dritten Stück, nach der in dem Leipziger 
Intelligenzcomtoir veranſtalten Auflage, wo 
dieſe Abhandlung eingerückt iſt. i 
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Seine Worte lauten alſo: „Der unvergleich⸗ 
»„liche Gellert = > iſt, wenn ich mein 


„ner Einſicht trauen darf, in einigen ſeiner ge. 


„gebenen Regeln nicht wohl nachzuahmen, und 
„ſcheinet es auch in ſeinen eignen Beyſpielen 
„manchmal verſehen zu haben. Hier und da 
giebt es in denſelben febr ſchoͤne Stellen; aber 
„das meiſte iſt gar zu forgfültig erfunden, der 
„Scherz oft nicht recht natürlich, das Freund» 


„ſchaftliche in etwas zu hoch getrieben, und in 


„dem Sinnreichen ein allzumuͤhſam aufgeſuch⸗ 
„ter Ton, den die Franzoſen precieux nen. 
„nen. Die Titels: Ew. Wehlgeb. Hochedl. 
„u. ſ. w. vermeidet er auf das ſorgfaͤltigſte; 


„dagegen muß er fid) ſtatt deſſen an das Wort 
„Sie allzuofte binden. Solches ſcheinet zu 


„vielmal wieder den Wohlklang wiederholet zu 
„werden. Z. E. Seyn Sie ſo guͤtig und 
Huüͤbergeben Sie dem Herrn Grafen den bep. 


„gelegten Brief. Kurz, fo febr ich einen ver⸗ | 
„dienſtvollen Gellert fonft liebe, verehre und 


„bewundere, ſo kommt es mir nach meinem Ur⸗ 
„theile vor, als ob feine Briefe nicht wohl zum 
„Muſter erwählt, und in der Nachahmung 

„nicht gluͤcklich getroffen werden koͤnnten. Der 
„darinn herrſchende Geſchmack gefallt nicht jes 
„dermann, und vielleicht wuͤrde der Beyfall 


„allgemeiner und die DN ruͤhrender feyn, 
„ei 


„wenn die Sätze darinn nicht fo kurz und ab. 
„gebrochen waͤren, und der Styl mehr nach der 
„ernſthaften deutſchen Mundart einger richtet 
„würde, da er in einer ranzoͤſiſchen Kleidung, 
„alle Grace zu verlieren ſcheinet. Wie in 
„Anſehung des perſoͤnlichen Umgangs die große 
„Welt den beſten Unterricht giebet, alſo iſt fel. 
„bige auch die eigentliche Schule, in welcher 
„man lernet, wie bey dieſer oder jener Gelegen⸗ 
„heit man fic) auf eine anflandige Art ſchrift⸗ 
„lich unterreden ſolle., Obgleich dieſe Beur⸗ 
theilung von einem einſichtsvollen und beſchei— 
denen Manne abgefaſſet ift, obgleich fein Tas 
del gegruͤndet zu ſeyn ſcheinet; ſo enthaͤlt er 
doch nichts beleidigendes, ja er gereicht unſerm 
Gellert zu einem wahren Lobſpruche.. Denn 
es muß der Kunſtrichter, ich will ihm indeſſen 
dieſen Namen beylegen, weil ich den (ng, 
nicht weiß; es muß, fage ich, der Kunſtrich⸗ 
ter ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß darinn viel ſchoͤne Stellen anc getroffen wer⸗ 
den. Nicht weniger gereicht dieſes ihm zum 
Ruhme, daß er ſorgfaͤltig und in der Freund 
ſchaft zärtlich) geweſen, welches, wenn man es 
dem Ausdrucke anfiebet, eine febr edle Tugend 
iſt, die die groͤßte Genauigkeit und eine wahre 
Hochachtung, ohne welche aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft = ee kann, verraͤth. Der 
F mie 
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muͤhſam aufgeſuchte Ton im Sinnreichen, muß 
nicht nach dem Geſchmack der Franzoſen, die 
keineswegs unſere untruͤglichen Lehemeiſter ſind, 
ſondern nach den unter den Deutſchen uͤblichen 
Gewohnheiten beurtheilet werden. Daß das 
Wort Sie anſtoͤßig ſeyn ſoll, ſehe ich gar nicht 
ein, eben fo wenig, als die von andern gee 
brauchten Titel Hochedl. Darinne aber gebe 
ich ihm meinen gaͤnzlichen Beyfall, daß ſeine 
Briefe nicht mit gluͤcklichem Erfolg nachgeah⸗ 
met werden koͤnnen; denn man muͤßte ſelbſt 
ein andrer Gellert ſeyn, wenn man dieſes 
leiſten wollte. Daruͤber aber darf man ſich 
gar nicht wundern, daß der darinne herrſchen⸗ 
de Geſchmack nicht jedermann gefalle; denn ſo 
lange der Erdboden geſtanden hat, ſind die 
Menſchen in Anſehung iheer Geſinnungen von 
einander himmelweit unterſchieden geweſen, und 
von Vorurtheilen bisweilen verleitet worden, 
daß fie. Sachen verworfen haben, bie für ib. 


ren Zuſtand gut, vortreflich und heylſam wuͤr⸗ 


den geweſen ſeyn. Die Kürze der Gage, mel» 
che fuͤr fehlerhaft gehalten wird, iſt meines Er. 
achtens fuͤr das groͤßte Verdienſt dieſer Briefe 
anzuſehen. Wollte man anſtatt derſelbigen 
das Periodiſche ſetzen, ſo wuͤrde den Briefen 
das Weſentliche fehlen, ſie wuͤrden aufhoͤren 


natürlich zu ſeyn, man wuͤrde ſie nicht mehr 
als 
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als Unterredungen mit abweſenden Perſonen zu 
betrachten haben. Die Ernſthaftigkeit des 
Styls nach deutſcher Mundart wuͤrde eben die 
Gellertiſchen Briefe ſo uͤbel kleiden, als ein 
franzoͤſiſcher Habit. Jede Sprache hat ihre 
eigenthuͤmlichen Schoͤnheiten. Ein Brief (eif, 
fo wie eine mündliche Unterredung, ergoͤtzen 
und nuͤtzen, und ich daͤchte, bey freundſchaftli⸗ 
chen Briefen erwartete man dieſe Wirkungen 
am allererſten? Jedoch ohne mich in unerheb— 
liche Streitigkeiten einzulaſſen, oder durch hef— 
tigen Widerſpruch einem verdienſtvollen Ge⸗ 
lehrten zunahe zu treten, ſo ruͤhme ich ſeinen 
vorzuͤglichen Fleis, den er in dieſer Beurtheis 
lung an den Tag gelegt hat. Die Hochach⸗ 
tung, ſo er dabey gegen einen verdienſtvollen 
Gellert geaͤußert, floͤßet mir unvermerkt ge⸗ 
gen ihn die groͤßte Hochachtung ein. Wir bie⸗ 
, ten bier einander willig die Hände zur Verjohe 
nung, und preiſen mit einander die Welt und 
Deutſchland glücklich, daß in ihr ein Gellert 
aufgeſtanden und ſie natuͤrliche und zierliche 
Briefe, ohne Zwang und Kuͤnſteley, die die 
beſten Schriften verſtellen, abzufaſſen gelehrt 
bat. Unſre Nachkommen werden feine Brie⸗ 
ſe noch leſen, und fie eben fo (bón, fo reis 
tzend, ſo pee finden, als us uns ger 
weſen. | | 

| F 2 | : Nun 
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c Shan beende ich mich zu den euf fpittent 
dieſen wirklich ſchoͤnen Originalen, welche den 
Arbeiten der Englaͤnder und Fransen den 
Vorzug ſtreitig machen. Kenner der Luſtſpie⸗ 
le legen das einſtimmige Zeugnis ab, daß fie 
in ihren Charaktern etwas neues, entzückendes 
und originalmaͤßiges haben. Nach dieſen Ars 
beiten zu urtheilen, fo muͤſſen die Luſtſpiele eine 
Schule der philoſophiſchen Tugend und ſchoͤnen 
Empfindungen ſeyn. Denn in den Geller⸗ 
tiſchen Stuͤcken trift man die dentlichſten und 
vollkommenſten Zeichnungen von den edelſten 
Charaktern, genaue Schilderungen des menſch⸗ 
lichen Herzens an; die Empfindungen der 
Zärtlichkeit, der Grosmuth und der Freund⸗ 
ſchaft find überall ausgebreitet. Hätten fie 
nur allemal das Gluͤck von geſchickten Aeteurs 
vorgeſtellet zu werden, fo müßten fie viel rei⸗ 
gender ſeyn und der Zuſchauer wuͤrde unendlich 
viel vor dem Sefer gewinnen. So viel iſt bey 
dem allen nicht zu leugnen, daß die loͤblichen 
Bemuhungen unſers Gellerts dahin gerichtet 
geweſen find, die Laſtſpiele auf ihren wahren 
Urſprung zuruͤck zu fuͤhren. Mir gebuͤhret es 
uͤbrigens nieht uͤber die Sittlichkeit der Schau 
ſpiele zu urtheilen, es iſt dieſes bereits durch 
eine gründliche Unterſuchung der beruͤhmten 
Sengiſhen sage il geſchehen. Sollten 
| indeſſen 


indeffen ja die Schaufpiele einigermaßen ver. 
werflich, ſeyn, welches von dem mannigfaltigen 


Misbrauche herruͤhren muͤßte, der die unſchul⸗ 
digſten Sachen verunſtaltet; ſo hoffe ich doch, 
daß man die Billigkeit gegen die Stuͤcke un⸗ 
ſers Gellerts beweiſen, und ſie, wenn man 
unpartheyiſch verfahren will, fuͤr ausnehmend 
ſchoͤn erklaͤren muͤſſe; ungeachtet ſie nicht von 


Angriffen frey geblieben, welches freylich ge. 
ſchehen mußte, um ihren Glanz zu erhöhen. 


Was der nunmehro verewigte Herr Verfaſſer 
ſelbſt fuͤr Bedenklichkeiten uͤber die Bet⸗ 
ſchweſter geaͤußert habe, und wie dieſelbigen 
am bequemſten zu heben ſind, davon habe ich 
bereits oben meine Gedanken eroͤfnet, und ich 


verweiſe dahero meine Leſer dahin, um nicht 
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durch eckelhafte — es zu BR 3 


digen. 


lateiniſchen Abhandlung, von der bewegen⸗ 


den Comoͤdie, gedenken, mit welcher er ſein 


öffentliches Lehramt auf hieſiger hohen Schule 


angetreten hat. Eine Schrift, die dieſes keh⸗ 


rers vollkommen wuͤrdig iſt, die man mit Ver⸗ 
gnuͤgen leſen und wenn man ſie ganz durchge⸗ 
leſen hat, fie von neuem in die Hände nehmen 
und wohl zehnmal leſen wird. Durchgehends ift 
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Bey dieſer Gelegenheit muß ich auch ſeiner 
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fie voll fehoner Gedanken und unterhaltend. Ehe⸗ 
mals hat man eifrige Wuͤnſche gethan, daß 
doch der Geſchmack der bewegenden Comoͤdie 
allgemeiner werden moͤchte, und man wieder⸗ 
holet fir noch. Man koͤnnte fuͤglich dieſe Wins 
ſche noch darmit verbinden, daß wir fo glück: 
lich geworden ſeyn mochten, mehrere Abhand⸗ 
lungen von dieſer Art, deren Herr Gellert 
viele vorraͤthig gehabt, durch den Druck als 
Geſchenke zu bekommen. Es hat aber dieſe 
Abhandlung noch andere Verdienſte, die uns 
anfeuren, mit der groͤßten Hochachtung der 
Aſche dieſes beruͤhmten Schriftſtellers zu beges 
gnen. Sie iſt in lateiniſcher Sprache, wegen 
der Gelegenheit, dabey ſie aufgeſetzt wurde, 
abgefaſſet. Und hier zeigt ſich der beliebte 
Gellert, als einem eben ſo großen Verehrer der 
lateiniſchen Sprache und als einen Kenner der 
Schriften der Alten. Er hatte, wie der Au⸗ 
genſchein lehret, dieſe Sprache, ſo wie andere, 
vollkommen in ſeiner Gewalt; und er ſchrieb ſie 
in ihrer hoͤchſten Reinigkeit. Die Schreibart 
ift durchgängig bluͤhend und annehmlich. Man 
kann hieraus folgende Lehre herleiten, daß 
wenn man einen vortreflichen Schriftſteller vor: 
ſtellen will, man die Schriften der Alten geleſen 
und hochgeſchaͤtzt haben muͤſſe; ſo wird man 
alsdenn feb die ſicherſte 9 machen koͤn⸗ 

ny 
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nen, bie Geſchicklichkeit zu haben, fid gut unb 
beſtimmt auch in andern Sprachen ade 
drücken. 3 


Als Schriftſteller ift man nicht in den en⸗ 
gen Bezirk einer Stadt, oder in die beſtimm⸗ 
ten Grenzen eines Landes eingeſchloſſen, ſondern 
man ſiehet in die entfernteſten Gegenden, und 
man muß ſich allezeit die Vorſtellung machen, 
daß man fuͤr die ganze Welt, fuͤr das gegen⸗ 


waͤrtige und zukuͤnftige Menſchenalter ſchreibe. 


Hält man ſeinem Gemuͤthe dieſe wichtige Vors 
ſtellung lebhaft vor, ſo muͤſſen nothwendig recht 
eifrige Bemuͤhungen erweckt werden, wirkli⸗ 
chen Nutzen zu ſtiften. Je mehr aber ein 


Schriftſteller dieſer Abſicht ein Genuͤge zu lei⸗ 


ſten und beſondere Vortheile hervorzubringen 
vermoͤgend iſt, deſto begluͤckter und verehrungs⸗ 
wuͤrdiger iff er zu nennen. Die Anwendung 
von der Richtigkeit dieſer Meynung iſt, ohne 
Schwierigkeiten, auf unſern entſeelten Gellert 
zu machen. Er hatte ſich vorgenommen, durch 
feine Schriften. dem menſchlichen Geſchlechte 
nuͤtzlich zu werden, und er hat der Erfüllung 


dieſer Hofnung mit erfreulichen Augen entges - 
gen ſehen konnen. Vornemlich haben ſeine 
Fabeln und Erzaͤhlungen das ſonderba. 


re Gluͤck gehabt, zu gefallen und nuͤtzlich zu 
94. wer⸗ 
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werden. Andere Nationen haben viele Fabel, 


dichter aufzuweiſen, die ſich durch die Fabeln 
einen unvergaͤnglichen Ruhm zuwege gebracht 
haben; allein wir haben nur wenig gute Fa⸗ 
beldichter, und unter dieſen hat unſer Gellert, 
die Ehre der deutſchen Poeſie, den vornehm, 
fien Platz mit eingenommen. Ich wuͤrde viel. 
leicht das Anſehen gewinnen, ein Mistrauen in 
die Einſichten meiner Lefer zu ſetzen, penn ich 

ihre Vortreflichkeit anpreiſen wollte. Wer iſt 


wohl, der ſie nicht begierig geleſen, ſich daran 


ergoͤtzet und fie ſchoͤn gefunden haben ſollte? 
Doch das Vergnuͤgen, womit die Fabel ihre 
Sefer uͤberſchuͤttet, ift meines Erachtens der als 


g lergeringſte Vortheil, den ſie geroähret, Sie 


muß nuͤtzen, auf eine angenehme Art nuͤtzen. 
Sie iſt gleichſam als eine koͤſtliche und wohl⸗ 
ſchmeckende aͤußerliche Schaale anzuſehen, die 
einen weit koͤſtlichern und ſchmackhaftern Kern 


einſchließet, der diejenigen, fo ihn begierig fus 


chen, mit den heilſamſten Wirkungen berei— 
chert. In dem Alterthume waͤhlte man die 


Fabellehre, um in ſie die erhabenen Geheim⸗ 


niſſe der Religion einzuhuͤllen, und vermittelſt 
derſelbigen fie den Menſchen bekannt und anges 
nehm zu machen. Niemand wird mit Grun, 
de der Wahrheit an dieſer unſtraͤflichen Abſicht 
sue aus zu Iegen finden; zumal ba fie da⸗ 
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bey bemuͤhet waren, den Menſchen durch die. 


ſes Huͤlfsmittel die Kunſt vernuͤnftig zu leben 
beyzubringen. Dieſe Lauf bahn haben die 
neuern Fabeldichter zu betreten ſich vorgeſetzt, 
und wie gluͤcklich iſt ihnen die Ausfuͤhrung ih⸗ 
res rühmlichen Vorhabens ausgefallen? Datz 
verderbte menſchliche Herz findet nicht ſo gleich 
Geſchmack an der Sittenlehre, wenn fie in eis 
nem ernfihafien Tone vorgetragen wird; es 
ſtoͤßet (ib an die in die aͤußerlichen Sinne fale 
lende Unannehmlichkeiten und Rauhigkeiten. 
Der Sittenlehrer, wenn er anders gebeſſerte 
Menſchen ziehen will, muß ſich zuweilen von 
feiner wol lanſtaͤndigen Ernſthaftigkeit herab⸗ 
laſſen, jedoch ſo, daß er das Anſehen der Wahr⸗ 
heit nicht herunter ſetzt; er ſiehet fib genoͤthiget, 
die unangenehmen aber doch nüglichen Wahr⸗ 8 
heiten unter einer angenehmen Decke zu ver. 
bergen. Nichts iſt hierzu geſchickter als dig 
Fabel? Am beſten hat es der la Fontaine 
der Deutſchen, unſer Gellert, getroffen, ſeine 
Fabeln ſind in dieſer Betrachtung vielmehr 
Lehrgedichte, als Fabeln zu nennen. Das an⸗ 
genehme, das lehrreiche, das nützliche iſt auf 
eine ſo bewundernswuͤrdig ge Art darinne mit eins 
ander vereiniget, daß man ſogleich daraus den 
großen Geiſt, die edlen Geſinnungen, und 
die ruͤhmlichen Bemuͤhungen zu beſſern, ab⸗ 
F 3 nimmt. 
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nimmt. Wir koͤnnen alſo ihnen das dauer⸗ 


1 


hafteſte Schickſal, die Bewunderung der Nach. 


welt und große ſittliche Vortheile für das menſch— 


liche Geſchlecht verfündigen, ohne zu befuͤrch⸗ 


ten, daß wir uns der Gefahr, falſche Prophe⸗ 
ten abgegeben zu haben, ausſetzen werden. 
Bisweilen findet man hier und da feine Saty⸗ 
ren angebracht, die aber niemals keifend, nie: 
mals beleidigend, niemals ausſchweifend ſind; 
die Pflichten der Menſchlichkeit werden durch 
fie nicht entehret, ſondern geläutert, unterſtuͤtzt, 


| befeftiget. Die Güte des edel und chriftlich 


fein Tod eine Fabel ſeyn möchte. 


denkenden Herzens dieſes Fabeldichters, das 
Feuer ſeines Eifers fuͤr die wahre Tugend, die 
Innbrunſt des Verlangens, Menſchen begluͤckt 
zu ſehen, offenbaret fi). faft auf allen Seiten. 
Man muͤßte der Nachwelt keine Einſichten zu 
trauen und einen erſchrecklichen Verfall des gu⸗ 
ten Geſchmacks zu befuͤrchten haben, wenn man 
ſich einbilden wollte, daß fie nicht bey Durch. 
leſung dieſer Fabeln die preißwuͤrdigen Eigen⸗ 
ſchaften ihres Urhebers erkennen, und ſie ver⸗ 


ehren ſollte. Ganz ſicher kann man vermuthen, 


daß die rechtſchaffenſten Maͤnner in den ſpaͤte⸗ 
ften Zeiten eben den Wunſch wiederholen mer, 
den, welchen ein finnreicher Mann bey dem Ab. 


ſterben Gellerts geäußert hat, daß doch 
Jedoch 


Jedoch feine Poeſie beſchaͤſtigke fich nicht 
nur mit ſittlichen Wahrheiten, ſondern er zeig 
te ſich ebenfalls als geiſtlicher Poet unter den 
Schriftſtellern. Bereits oben habe ich hier⸗ 
aus auf ſeinen chriſtlichen Charakter geſchloſſen; 
jetzt bitte ich mir die Erlaubnis aus, aus eben 
dieſen Grunde ſein praͤchtig großes Anſehen un. 
ter den Schriftſtellern zu behaupten. Die 
geiſtlichen Gedichte ſind uͤberzeugende Be⸗ 
weiſe, daß er eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit 
beſeſſen habe, die erhabenſte Anwendung der 
Ode auf die Religion zu machen. Ihr Inn⸗ 
halt iſt groß und ruͤhrend, der Ausdruck der 
Erhabenheit des Gegenſtandes vollkommen ge⸗ 
maͤß, die Einkleidung ungezwungen und ange. 
nehm, die Redensarten feurig und lebhaft, 
und jedes Stuͤck mit poetiſchen Schoͤnheiten 
angefuͤllt, dergeſtalt, daß fie billig der Auf⸗ 

merkſamkeit eines jeden guten Leſers wuͤrdig 
geachtet werden muͤſſen, und daß fie unzerſtoͤr⸗ 
liche Denkmaͤler ſeiner ſchätbaren stus 
abgeben werben, 


Daß er m feine Schriften den utes 
Geſchmack ein neues Licht aufgeſteckt und ihn uns 
gemein befoͤrdert habe, daran wird ſo leicht 
kein Vernuͤnftiger zweifeln. Unter den haͤu⸗ 
figen Beweiſen, die ich davon anführen koͤnn⸗ 
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te, will ih mich nur auf feine vermiſchte 


Schriften berufen, welche den Dichter, den 


Redner, den Kenner der Alterthuͤmer und Gee 


ſchichte, und den gegen ſich ſtrengen Kunſtrich⸗ 


ter kenntlich machen. In dieſem Falle kann 
unfer Gellert füglich mit einem ſinnreichen 
Boileau in Vergleichung geſetzt werden; 
bende find es würdig als feine Richter des Gee 


ſchmacks angeſehen, und mit Ehrerbietigkeit : 


| verehret zu werden. Alle ihre Ausſpruͤche, die 
keineswegs dictatoriſch find, verdienen alg 
glaubwuͤrdige Entſcheidungen angenommen zu 
werden, weil ſie Sorgfalt bewieſen haben, den 
rechten Weg nie zu verfeblen. Indem unſer 
Gellert in dieſem Schriften uns einen kurzen, 
aber doch vollftändigen Abriß von feiner ſcharf⸗ 


ſinnigen Beurtheilungskraft giebt, ſo lehret er 


er uns zugleich damit, wie wenig Nachſicht er 
gegen ſeine eignen Fehler bewieſen habe, wie genau 
man eine eignen Gedanken prüfen muͤſſe, wenn 


man damit als Schriftſteller der gelehrten Welt 


unter die Augen treten wolle, mit was für Auf⸗ 


merkſamkeit man ſowohl ſeine eignen ſchriftli⸗ 
chen Aufſätze, als auch anderer ihre Schriften 


leſen müffe, und was fiir Regeln man zu beob⸗ 
achten, wenn man ein gruͤndliches Urtheil abzu⸗ 
faſſen im Stande fern wolle. Mir ſolchen 
Einſichten, mit fo einer weitausgebreiteten Ces 


! Lj 


kenntnis 


kenntnis bereichert uns diets: einzige Buch $» 


worinne wiel mehr Weisheit angetroffen wird, 


als in vielen und weitlaͤuftigen Folianten; und 


eben dieſer anſehnliche Schatz noͤthiget uns mit 


der groͤßten Bereitwilligkeit und mit dem ver⸗ 


bindlichſten Danke ſeine Erinnerungen uns zu 
Nutze zu machen, und ihm die Unverwelklich⸗ 
keit des Nachruhms zu zu geftehens 


Koͤnnte ich wohl das Leben der 
Schwediſchen Gräfin vergeſſen, welches 


nach den vollkommenſten Regeln der Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit abgefaſſet ift, und wo die Schil⸗ 
derungen recht nach dem Leben getroffen und nach 


den Grundſaͤtzen des feinſten Geſchmacks abge⸗ 
faßt ſind. Dieſe erdichtete Geſchichte pranget 
mit fo viel Verſtand, Anmuth und Naturga⸗ 
ben, daß man ihr, billiges Lob wiederfahren 


laſſen muß; ſo gar koͤnnte man ſie mit Recht 


unter die wahren Geſchichte zählen, weil die 
Charaktere darinne lebhaft und natürlich ges 
ſchildert worden. Diejenigen, fo allzuſtrenge 
Richter der Romanen ſeyn, und die bloß des⸗ 
wegen ſich wider dieſe unſchuldige Ergoͤtzlichkei⸗ 


ten durch Vorurtheile haben einnehmen laſſen, 
weil die meiſten ſchlecht ſind, muͤſſen eingeſte⸗ 


hen, daß mit dieſem Buch eine Ausnahme zu 
machen fey, und daß in demſelbigen überall 
| = das 
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das redliche Beſtreben nach der Hauptabſicht, 
welche (id) die Geſchichte vorgeſetzt hat, hervor⸗ 
leuchte, daß dadurch das Herz gebeſſert werde, 
indem es den Verſtand unterhaͤlt und die Ein⸗ | 
bildungskraft ergoͤtzet. Allerdings betruͤget 
man ſich nicht in ſeinem Urtheile, wenn man 
dieſer Geſchichte die groͤßten Vorzuͤge beyleget, 
welche ihr die Freyheit der Dichtung mitgethei— 
let hat. Nur ein Gellert war vermoͤgend 
mit ſeinem erfinderiſchen Geiſte, vermittelſt 
ſeiner genauen Bekanntſchaft mit dem menſch⸗ 
lichen Herzen, ein ſolches Buch zu verfertigen, 
darinne man die vortreflichſten und reizbarſten 
Auftritte des menſchlichen Lebens auf das leb. 
hafteſte abgebildet finde? Die Geſetze der 
Wahrſcheinlichkeit und der ſchoͤnen Natur ſind 
darinne auf keine Art uͤberſchritten und verletzet 
worden. Die verſchiedene Auftritte der menfch- 
lichen Handlungen, die richtigen Gemaͤhlde der 
Charaktere, die mannigfaltige Abwechſelung der 
menſchlichen Leidenſchaften, find fo darinne ents 
worfen und fo vernünftig gemaͤßiget, daß man 
zur Gewisheit gebracht wird, es habe der Vers 
faſſer die Abſicht gehabt, auf eine angenehme 
Art zu unterrichten, und das Herz mit einer 
wahren Liebe gegen die Sittenlehre zu erfüllen. 
Gemeiniglich pflegen die meiſten Romane kein hos 
hes Alter zu erreichen, weil der Geſchmack ſehr vies 
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len Veränderungen unterworfen iff, und weil 
immer neuere zum Vorſchein kommen, die das 
Anſehen der Alten unſcheinbar machen und es 
gänzlich verdrängen. Allein wir haben gar 
keine gegründeten Urſachen zu befürchten, daß 
dieſes traurige Schickſal die Schwediſche 
Graͤfin betreffen werde, da ihr der Saame 
der Unſterblichkeit von dem Verfaſſer eingepflan⸗ 
get worden, der immer von neuem hervorkei⸗ 
men, grünen, und die lieblichſten Fruͤchte trae 
gen wird. Dieſe Vermuthung wird dadurch 
nicht nur beſtaͤtiget, da dieſe Schrift ſchon ei⸗ 
ne lange Reihe von Jahren hindurch gedauret, 
begierig geleſen, wirklich hochgeſchaͤtzt und viel 
fältig bewundert wor ven ift: ſondern fie ents 
haͤlt den Grund ihrer beſtaͤndigen Fortdauer in 
ſich felbft, indem fie mit allen denjenigen Kenn. 
zeichen verſehen iſt, dadurch man verſichert 
wird, daß ſie eine ſolche Geburt des menſchli⸗ 
chen Verſtandes und Witzes iſt, die ihre voͤlli⸗ 
ge Reife erlanget hat. Wir ſind keinesweges 
entſchloſſen, unſrer Sefer mit dem Innhalte ders 
felbigen bekannt zu machen, der ihnen ohne⸗ 

dem nicht verborgen ſeyn wird: noch vielweni⸗ 
ger wollen wir die beſondern darinne befindliche 


Schoͤnheiten entdecken, aus Beſorgnis, ſie 


moͤchte bey einer bloßen Anzeige, bey einem un. 
prune Auszuge ungemein viel von ihrem 
Werthe 


Werthe verlieren. Es kommt hier vielmehr 
auf Empfindungen, auf eignen Geſchmack an, 
und wer dieſen beſitzt, der darf fie nur leſen, 
und er wird ſich mit einem durchdringenden 
Gefuͤhl des Schoͤnen und Vortreflichen fuͤr 
feine angewendeten Bemühungen reichlich bez 
lohnt ſehen. Wenn es mir erlaubt iſt, mit den 
Schriftſtellern recht vertraulich zu reden, und 
ihnen eine Bitte freundſchaftlich vorzutragen; 
ſo wuͤrde ich ſie ergebenſt erſuchen, den Werken 
ihres Fleißes eine ſolche Vollkommenheit, eine 
ſolche Reife mitzutheilen, die nur allein faͤhig 
iſt, ihre Schriften von dem endlichen Untergan⸗ 
ge zu erretten, und fie der wahren Unfierb- 
lichkeit zu uͤberliefern. Reget ſich noch bey 
uns die ſchuldige Erkenntlichkeit und Liebe ge⸗ 

gen einen unſterblichen Gellert, ſind wir nicht 
wie feine erſtarrten und fuͤhlloſen Gebeine uns 
empfindlich, ſo werden wir dieſer Bitte einen 
Eingang in unſer Herz verſtatten, und ſie 
ſchleunigſt zu vollziehen trachten! 


Welch ein Unrecht wuͤrden wir begehen, 
das uns nicht vergeben werden koͤnnte, wenn 
wir es auch uns verzeihen wollten; wenn wir 
nicht ſeine Vorleſung, die er auf Beſehl und 
in hoher Gegenwart Sr. Churfuͤrſtl. 
ä zu Sachſen, peo 
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drich Auguſts, auf der Univerſitaͤtsbiblio⸗ 
thek zu Leipzig den 29. April 1765 gehalten hat, 
erwaͤhnen wollen, und worinne er von der 
een eee, dem Umfange und 
dem Nutzen der Moral, auf eine ſehr ruͤ⸗ 
rende Art, redete. Eine Abhandlung, die das 
ausnehmende Gluͤck hatte, dem beſten und preis. 
wuͤrdigſten Fuͤrſten zu gefallen und ſein zärtlich. 
liebendes Herz zu rühren; die mit den Zeichen 
der größten Aufmerkſamkeit der übrigen hohen. 
Anweſenden angehört und bewundert ward, unb, - 
die die ganze anſehnliche Verſammlung mit 
ben feurigſten Trieben einer unveränderten Hoch⸗ 
achtung anflammete. Ohne des Verfaſſers 
Wiſſen war dieſe preiswuͤrdige Schrift in den 
Bayeriſchen Sammlungen und Aus⸗ 
zuͤgen zum Unterricht und Vergnuͤ⸗ 
gen, abgedruckt worden, wobey berraͤchtliche 
Fehler eingeſchlichen waren. Es ſahe fi) Das 
her Herr Gellert genoͤthiget, damit bas Pu⸗ 
blicum nicht durch einen unvollkommenen und 
fehlerhaften Abdruck geaͤffet und hintergangen 
werden möchte, in das Verlangen feines Ver⸗ 
legers zu willigen und ben beſondern Abdruck zu 
zu laſſen. Ich hoffe genug von der Schaͤtzbar 
keit dieſer Schrift geſagt zu haben, da ich mich 
erklaͤtt, daß fie mit dem hohen Beyfalle des 
Preißmirbigfen Negentens, it N und 
G von 
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von hohen Standesperſonen mit innigſter Nig. 
rung angehoͤret worden. Allein dieſes gereichet 
ihr noch zur ausnehmenden Zierde, daß Sr. 
Freyherrl. Excellenz, unſer gnaͤdiger 
Herr Vicepraſident, aus beſonderer Gnade 
eine nicht geringe Anzahl Eremplarie auf eigne 
Koſten abdrucken, und dieſelben unter die duͤrf⸗ 
tigen und im hieſigen Convictorio ſpeiſenden 
Studioſos austheilen ließ, damit ſie in der an⸗ 
ftändigen Ehrfurcht gegen ihren Lehrer unter. 
halten, von ber Vortreflichkeit der Moral tiber. 
zeugt werden, und fid) angewöhnen möchten, 
lebendige Beyſpiele davon zu werden. So wie 
dieſe Schrift die Moral auf ihrer praͤchtigen 
Seite ſchildert, ihre Anmuth und Schoͤnheit 
lebhaft vorſtellt, ihren mannigfaltigen Einfluß 
anzeigt, und ihre alles uͤberwiegende Vortheile 
auf das nachdruͤcklichſte empfiehlet; ſo iſt ſie 
auch zugleich die kraͤftigſte Empfehlung der rich. 
tigen Denkungsart des philoſophiſchen Geiſtes 


ihres Verfaſſers. Auf allen Seiten erblickt 


man den liebenswuͤrdigſten und tugendhaften 
Gellert in ſeiner wahren Größe; fie ift gleich. 
fant eine Vorſtellung im kleinen von feinen tus 
gendhaſten Charakter, von feinem eifrigen Ber 
ſtreben, fein Leben nach dieſen Vorſchriften eins 
zurichten. Zugleich aber entdecken wir auch 
in derſelbigen eine wichtige Lehre, daß ein Leh⸗ 

; rer 


rer der Jugend, fi) als ein Schriftſteller, und 
ein Schriftſteller, als ein Lehrer verhalten muͤſſe. 
Man verſtatte mir, mich etwas deutlicher mit 
Freymüͤthigkeit über biefe Worte erklaͤren zu 
duͤrfen. Eigentlich will ich damit nichts anders 
behaupten, als daß unſer beruͤhmter Gellert 
ein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel gegeben, 
was fuͤr Fleiß und Nachdenken ein Gelehrter 
auf ſeine Vorleſungen wenden, mit was fuͤr Ges 
nauigkeit er ſie abfaſſen muͤſſe, dergeſtalt, daß 
. fie ohne Bedenken dem Drucke überlaffen were 
den koͤnnen. Der Schriftſteller hingegen muß 
ſich ſorgfaͤltig angelegen ſeyn, lehrreich und un- 
terhaltend zu ſeyn, und ſich wohl vorſtellen, 
daß er fuͤr das Publicum, ehrfurchtsvoller 
Name! fuͤr viele Tauſende ſchreibe, denen er 
durch feine Schriften nuͤtzlich werden will; ja, 
daß er die Nachwelt zu belehren ſuchen ſoll. 
Verlieret ein Schriftſteller, ſo wie unſer preis⸗ 
wuͤrdiger Gellert, dieſes Ziel nicht aus feinen 
Augen, ſo bleibt gewiß die Unſterblichkeit des | 
Namens ſein Antheil. 

Es wuͤrde überflüßig ſeyn, wenn ich ins. 
beſondere über die Troſtgruͤnde wider ein 
ſieches Leben nochmals meine Gedanken eve 
dfnen wollte, da dieſes zur Gnuͤge nach meiner 
Einbildung in dem Vorhergehendeu geſchehen 
iſt. Es muß dieſer Schrift als ein unfchägba- 
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res Verdienſt noch dieſes angerechnet ‘werden; 
daß fie in kraͤnklichem Zuſtande von unferntbeus. : 
rem Gellert aufgefest worden, und dennoch 
iſt ſie keine Frucht einer kranken Einbildungs⸗ 
kraft. Der Verfaſſer, der ſelbſt Troſtes da⸗ 
mals beduͤrftig war, iſt fo troſtreich, daß er 
ſich vermoͤgend ſahe, von ſeinem Ueberfluſſe 


dem Mangel anderer reichlich abzuhelfen, ohne 


ſich ſelbſt der unentbehrlichen Beruhigung zu be⸗ 
rauben. Das iſt unſtreitig die groͤßte Tugend 


dieſer Troſtgruͤnde, daß ſie aus einer ſolchem 


Feder gefloſſen, die durch die Aufrichtigkeit iſt 
in Bewegung geſetzt worden. Die Kraft zu 
ruͤhren, und die verlohrne Zufriedenheit wieder 
herzuſtellen, konnte um deſto weniger darinne 


vermiſſet werden, je mehr man an ihnen wahr⸗ 


nahm, daß ſie auch bey einer ſcharfen kritiſchen 
Pruͤfung die Probe hielten. 
Solchergeſtalt haͤtten wir ein vollſtändi⸗ 


ges Verzeichnis von denjenigen Schriften, die 
dem Drucke uͤbergeben worden, geliefert , und 
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daraus den Charakter unſers gelehrten Gel⸗ 
lerts entworfen. Dennoch aber ſehen wir 
uns in die angenehme Nothwendigkeit verſetzet, 
etliche Anmerkungen beyzufuͤgen, die uns die 
Vortreflichkeit feines Charakters in den praͤch⸗ 


tigſten Glanze aufſtellen werden. Ob ſich gleich 
die Anzahl feiner Schriften nicht hoch. beläuft, 


fo 
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ſo erkennet man doch aus den bereits angefuͤhr⸗ 
ten, daß ſie mit ungemein viel Fleis und mit 
bewundernswuͤrdiger Genauigkeit find abgefaſ⸗ 
ſet worden. Kein Ausdruck und keine Redens⸗ 
art iſt unbeſtimmt und unbedeutend, nichts 
überflüffig oder unrecht angebracht. Hieraus 
erhellet ſattſam, daß er für das Publicum, für 
die gelehrte Welt, die größte Hochachtung ge. 
habt habe. Eben hierinne liegt zufoͤrderſt ein 
hinlaͤnglicher Grund, der uns insgeſammt ihm 
wegen ſeiner Verdienſte die groͤßte Hochachtung 
aufzuopfern, die in unſern Herzen unaufhoͤrlich 
fortdauren wird, verbindet. Wurde er gleich auf 
das innſtaͤndigſte gebeten, mehrere Schriften 
heraus zu geben, deren er viel fertig liegen hat? 
te; ſo ließ er ſolche Bitten, wann ſie auch 
von feinen beſten Freunden herruͤhrten, frucht 
los abgehen, er war zuruͤckhaltend, und entſchul⸗ 
digte ſich damit, daß er dadurch das Publicum 
auf das vorſetzlichſte und empfindlichſte beleidi⸗ 
gen würde, weil fie noch nicht die Vollkommen 
heit erreicht Hatten und von den Fehlern gerei⸗ 
niget waͤren, welches doch eigentlich erfordert 
wuͤrde, wenn man ſie durch dem Druck gemein⸗ 
nuͤtziger machen wollte. Indeſſen wuͤrde die 
gelehrte Welt ganz wohl damit zufrieden ſeyn, 
wenn ihr mit dieſen unvollkommenen Werken 
ein Geſchenk gemacht wuͤrde; denn ſie wuͤrde 
8 | gei 
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gewiß darinne viel mehr Vollkommenheiten ans 
treffen, als in andern Werken, die mit großen 
Lobeserhebungen angeprieſen werden, welche kaum 
mit aͤußerſter Mühe gefunden werden. Die erquis 
ckende Hofnung, daß es vielleicht noch gefches 
hen, und uns dieſer koſtbare und verborgene Schatz 
nicht vorenthalten, oder gar entriſſen werden 
möchte, erfuͤllet uns mit den eifrigſten Wuͤn⸗ 
ſchen, daß doch der begluͤckte Zeitpunet bald 
herannahen möchte, welcher uns verſichert , 
daß wir nicht vergeblich gewuͤnſchet haben. 
Von gleicher Wichtigkeit ſcheinet mir die 
andere Anmerkung zu ſeyn, daß Herr Gellert 
. ein ſolcher Schriftſteller geweſen, für den die 
Kunſtrichter die größte Ehrerbietigkeit bewieſen 
haben. Einige Schriftſteller haben bisweilen 
von der Kritik, entweder verdienter oder unver⸗ 
dienter Weiſe, empfindliche Zuͤchtigungen und 
traurige Schickſale zu befürchten. Geſetzt auch, 
daß ſie nicht von allen lieblos gemißhandelt 
werden, ſo muͤſſen ſie ſich zum wenigſten von 
etlichen heftige Anfälle gefallen laſſen. Mir ijt 
es nicht erinnerlich, irgendwo ein nachtheiliges 
Urtheil uͤber ſeine Schriften geleſen zu haben; 
und dieſes verurſachet, daß ich in meinem 
Glauben beſtaͤrket werde, daß ſeine gelehrten 
Abhandlungen mit allen moͤglichen Vollkom⸗ 
menheiten, welche die Tadelſucht nicht hat in 
&i Ans 
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Anſpruch nehmen koͤnnen, verſehen geweſen, 
Alle oͤffentliche Blätter, alle Monatsfchriften 
eignen ihm fein gebuͤhrendes Lob zu, da ſie nun 
alle darinne auf das genaueſte mit einander 
uͤbereinſtimmen, ſo muß dieſe natuͤrliche Folge 
richtig ſeyn, daß unſer Gellert eine wahre 
Gelehrſamkeit beſeſſen habe, und daß folglich 

fein unvergleichlicher Ruhm nimmermehr ver. 
gehen koͤnne. Neid, Rachgier, Misgunſt 
und andere grobe Vergehungen haben ſich nicht 
an ihn gewagt. Einen ſo hohen Werth hat 
die aufrichtige Tugend, und die wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit, daß ſie ſogar Ae gefaͤllt, denen 
ſonſt nichts angenehm vorkommt, was nicht 
nach ihrem Geſchmack ifl - 


Noch eine Inmerfung Keine bier nicht: 
unrecht angebracht zu fern, wenn wir von ihm 
behaupten, daß er ein Schriftſteller geweſen, 
der eine wahre Aufrichtigkeit gegen das Publi⸗ 
cum an den Tag gelegt, und darauf bedacht 
geweſen, daß weder daſſelbige vorſetzlich belei⸗ 
diget und faͤlſchlich hintergangen, oder ſein wah⸗ 
rer Ruhm verdunkelt werden moͤchte; ſo gar 
bey den ihm zugefuͤgten Beleidigungen, iſt er 
keinesweges verleitet worden, beleidigend zu 

ſeyn, ſondern er ſuchte vielmehr mit einer atte 
i agi Beſcheidenheit dieſelbigen abzulehnen, 
xt G 4 feine 
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ſeine mode ſchamroth zu machen und 


ſie zur Erkenntnis ihres Unrechts zu bringen. 
Von dieſer Wahrheit brauchen wir nicht muͤh⸗ 
ſam die Beweiſe aufzuſuchen, indem die ver⸗ 
gangene Zeit davon Spuren aufzuweiſen hat. 


In dem verwichenen blutigen Kriege, welcher 


unſer Vaterland bedeckte, kamen unterſchiedene 
Briefe, die er mit ſeinem vertrauten Freunde, 
Herrn Rabnern, gewechſelt haben ſollte, un⸗ 
ter ſeinem Namen heraus. Sie wurden hin 


und wieder haͤuſig verkaufet und begierig geles 
ſen, ob ſie gleich nicht in dem ſchoͤnen Geſchma⸗ 
cke abgefaſſet waren, welcher in den andern 


Briefen des beruͤhmten Gellerts angetroffen 
ward. Bloß der vorgeſetzte Name dieſes um 
die deutſche Litteratur hoͤchſtverdienten Mannes 
hatte ihnen ſtatt der geößten Empfehlung ges 


dienet. Es wuͤrde wider die Regeln der Klug⸗ 


| heit und wider die vernünftige Selbftliebe, vere 


moͤge welcher man verbunden iſt, ſeine Ehre 
ſorgfaͤltig zu erhalten, gehandelt geweſen ſeyn, 


wann hier, da dieſe Briefe erdichtet und ihm 
faͤlſchlich zugeſchrieben worden, ein gaͤnzliches 


Stillſchweigen beobachtet worden waͤre. Das 

Publicum, welches zum Theil einer guͤtigen 

Aufnahme dieſe Briefe würdigte, wuͤrde belei« 

diget worden ſeyn, wenn es nicht waͤre belehret 

worden, id Here MINE und Herr Rabe 
= A 
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ner keineswegs für die Verfaſſer zu halten was 
ren. Widerſpruch war allerdings hier ndthig, 
aber nur nicht ein folder, der durch uͤbermaͤßi⸗ 
ge Hitze, Erbitterungen erzeuget und Streitigs 
keiten erreget haͤtte. Um nun dem Publico 
den Irrthum zu benehmen, den man ihm bey⸗ 
zubringen geſucht hatte, ſo ließ unſer Herr Gel⸗ 
lert es in verſchiedenen gelehrten Zeitungen 
und Monatsſchriften bekannt machen, daß ihm 
ohne Grund dieſe Briefe zugeſchrieben und ſein 
Name vorgeſetzt worden ware. Doch ſchonte 
er hierbey der Ehre der ihm unbekannten Vers 
faſſer, noch vielweniger ſann er auf Mittel dies 
ſe Verwegenheit auf irgend eine Art zu ahnden. 
Durch dieſes großmuͤthige, liebreiche und befcheis 
dene Bezeigen richtete er vielmehr aus, als 
wenn er mit der groͤßten Heftigkeit, die man 
nicht einmal ohne Beleidigung von ihm haͤtte 
denken koͤnnen, ſich wider ſie geruͤſtet hätte. 
Man glaubte fogleich feinen Worten, weil man : 
nicht Urſache hatte, an der Gewisheit derſelbi⸗ 
gen zu zweifeln. Er that nichts weiter, als 
was ihm Religion, Menſchenliebe und die Pflicht 
gegen ihm ſelbſt erlaubten. Welch ein herrli. 
cher Anblick! Hier offenbarte ſich in der Perſon 
eines guten und bewaͤhrten Schriftſtellers zugleich 
der redliche und rechtſchaffene Mann, der die 

Hochachtung aller um deſtomehr verdiente, weil 
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ſein Charakter ſo vortreflich war, daß er nicht 
durch einen einzigen unrechten Zug entſtellet 
ward. Gleiche Geſinnungen, aͤhnliche Hand. 
lungen legte er nur vor ungefaͤhr einem Jahre 
an den Tag, da feine Vorleſungen über die Git, 
tenlehre, die man bey deren Anhoͤrung nachge⸗ 
ſchrieben hatte, gedruckt waren worden. Man 
kann (id) leicht vorſtellen, daß bey der Geſchwin⸗ 
digkeit im Schreiben bisweilen manches nicht 
recht gehort, uͤbel verſtanden und unrichtig nach⸗ 
geſchrieben werde. Dahero darf man ſich nicht 
wundern, wenn der Augenſchein lehrte, daß zwi⸗ 
ſchen der Handſchrift des Herrn Verfaſſers und 
zwiſchen dem Abdrucke ein ſehr merklicher Unter⸗ 
ſchied angetroffen ward, der offenbaren Fehler, 
die dabey eingeſchlichen waren, nicht einmal zu 
erwähnen, Auch hier verhielt er ſich fo, wie es 
ſeinem vortreflichen Charakter voͤllig gemaͤß war, 
und wie es die Pflichten, dieser, dem Publico 
zu erweiſen (id) für verbunden achtete, don ihm 
forderten. Vielleicht dürfen wir uns nicht vers 
geblich mit der angenehmen Hofnung ſchmei⸗ 
cheln, daß wir bald mit dem richtigſten und 
vollſtaͤndigſten Abdruck feiner Moral werden evs 
freuet werden. 

Der Name dieſes beliebten und beruͤhm. 
ten Schriftſtellers wurde übrigens ſehr oft von 
| mittelmäßigen Das: Same gebraucht, die 
eai" | ‚ihre 
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ihre Werke ohne Namen in die Welt ſchickten, 


um ihnen dadurch ein großes Anſehen, einen 


beſondern Werth und eine hinlaͤngliche Empfeh⸗ 
lung mit zu theilen. Uns find oft viel Schrif— 
ten zu Geſichte gekommen, die mit dieſen Wor⸗ 
ten unterzeichnet waren, herausgegeben, : 
oder aufgeſetzt von einem Liebhaber 
der gellertiſchen Schriften. © Wir muͤſſen 
den uns unbekannten Verfaſſern zwar die Gee 
rechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie Lebha⸗ 
ber geleertiſchen Schriften geweſen ſind, aber 
das koͤnnen wir nicht mit Beſtande der Wahr⸗ 
heit zu geben, daß ſie ſich als Nachahmer un⸗ 
ſers Gellerts bewieſen haben, daß darinne 
ein guter Geſchmack und eine folche Denkungs⸗ 
art angetroffen werde, die gellertiſch waͤre. 
Sie bleiben hoͤchſtens mittelmaͤßig, und ſind auch 
von kurzer Dauer geweſen, weil ſie den ſicherſten 
Grund ihres baldigen Untergadgs in fich ſelbſt 
enthalten haben: Wenn wir uns nicht ſehr ir⸗ | 
ren, fo haben bereits die Verfaſſer das Leben 
von dieſen Werken ihrer Haͤnde überlebt, und 
die traurigſte Erfahrung gehabt, daß die Grund. 
lage dazu baufällig und der Urſtopf von vergaͤng⸗ 
licher Materie geweſen. Bey dem allen aber 
laſſe man uns einen Blick nach unſern Gellert 
thun, und auf ihn Achtung geben, wie er da⸗ 
bey geſinnet geweſen. Ein edles und are mie . 
is chiges | 
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thiges ——— veredelte hier feine Gee, 
le; in feinem Gemuͤthe gieng keine Veraͤnde— 
rung vor, da er dieſe Nachricht hoͤrte, und da 
er ſelbſt dieſe Bücher las. So verfuhr der 
Weiſe Deutſchlands, ſo verhielt ſich der Chriſt, 
der Menſchenfreund, der Schriftſteller. Er 
blieb der liebenswuͤrdigſte Gellert, deſſen Ge: 
ſinnungen allezeit rechtſchaffen, deſſen Hand⸗ 
lungen preiswuͤrdig, deſſen Klugheit vereh⸗ 
rungswuͤrdig, deſſen Weisheit der groͤßten Bes 
wunderung und Verehrung zu allen Zeiten werth 
ſeyn wird. 
| Meines‘ Erachtens habe ich nunmehro 
genug, und doch noch viel zu wenig von dem 
vortreflichen Charakter unſers von Auswaͤrti⸗ 
gen und Einheimiſchen geſchaͤtzten Gellerts 
geſagt, der nicht bedarf von verweßlichen Lip. 
pen gelobt zu werden, weil ihm der Unvergaͤng⸗ 
liche die groͤßten Lobſpruͤche ertheilet, und weil 
die unfterblichen Geiſter feinen Ruhm verkuͤn⸗ 
digen. Seine ſichtbare Gegenwart fónnen wir 
zwar nicht mehr genießen, allein ſein Andenken 
port beftändig in unſern Herzen verfchloffen blei⸗ 
ben, und wir wollen uns bemuͤhen, ſeine ruͤhm⸗ 
lichen Eigenſchaften auf die fpatefte Nachkom⸗ 
menſchaft fortzupflanzen, und feine grinds 
liche Gelehrſamkeit beſtens empfehlen. Geis 
: tid loͤblichen Handlungen haben ihn in die Ewige 
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keit begleitet, und fein unermuͤdeter Fleis, ſein 
unablapiger Eifer und feine ruͤhmlichen Bemuͤ . 


bungen in der Gelehrſamkeit, richten ihn unver⸗ E 


* 


Ausländer, verwahret es in dem Innerſten eu» 


gaͤngliche Ehrenſaͤulen unter uns auf. Die 
unverfaͤlſchte Liebe, ich beſchwoͤre euch bey der⸗ 
ſelbigen, ihr Schuͤler der Weisheit, die ihr 
zu eurem nunmehro verklaͤrten Lehrer gehabt 
habt, laſſet nie in euch erſterben; wendet allen 
Fleis an, euch als ſelche dankbare Schuͤler zu 
ee die das Bild ihres Lehrers vollkom⸗ 


men an ſich zu tragen bemuͤhet find. Geden. 


ket an die unvergleichlichen Wohlthaten, die er 
euch erwieſen hat, und welche die Wohlthaten, 
ſo euch von euren Eltern erzeuget worden ſind, 


weit uͤberſteigen. Er hat euch mit Vollfoms 


menheiten des Geiſtes ausgeruͤſtet, er hat euch 
zu vernuͤnftigen, weiſen und tugendhaften Men. 
ſchen gemacht, und euch nicht nur fuͤr die ge⸗ 
genwaͤrtige Welt zu leben gelehrt, ſondern auch 
gezeigt, wie ihr euch anſchicken muͤſſet, wenn 
ihr in der kuͤnftigen leben wollet. Unterlaſſet 
es nicht, dankbare Thraͤnen auf ſein Grabmaal 
fallen zu laſſen und ſeine geheiligte Aſche damit 
zu benetzen. Bemuͤhet euch eifrige Nachfol⸗ 
ger feiner Tugenden, und aufrichtige Vereh⸗ 
rer ſeiner Gelehrſamkeit zu ſeyn. Nehmt ſein 
Bild mit euch in euer Vaterland zuruck, ihr 


res 
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res Herzens, und verſchweiget euren Landesleu⸗ 

ten den vortreflichen Charakter dieſes großen 

Lehrers nicht. Bewahret es, ihr Einheimie 

ſchen, und ſchaͤtzt euch beglückt, daß unter euch 

ein ſolcher Lehrer aufgetreten iſt, von dem ihr 

ſo mannigfaltige I zu eurer Wohl⸗ 

fahrt erlernet habt. Stellet euch fein ruͤhmli⸗ 
ches Beyſpiel vor, wenn euch durch die goͤttli⸗ 
che Vorſehung wichtige Aemter in dem gemei⸗ 

nen Weſen anvertrauet werden. Lernet von 

ihm gewiſſenhaft und chriſtlich ſeyn, werdet 
rechtſchaffene und gelehrte Manner, fo werdet 

ihr wuͤrdig und geſchickt ſeyn, ſeinen Ruhm 

auszubreiten. 


Doch es ift eine Pficht fuͤr alle, — 
gelehrte als ungelehrte Liebhaber ſeines Ges 
ſchmacks, daß ſie es in unvergeßlichen Anden⸗ 
ken zu erhalten ſuchen, wie viel er ihnen ge⸗ 
nuͤtzet, wie er ihren Verſtand aufgeklärt und 
ihe Herz gebeſſert hat. Sollte es wohl moͤg⸗ 
lich ſeyn, ſich ſeinen vortreflichen Charakter 
lebhaft vorzuſtellen, ohne in ſich die eifrigſten 


Triebe zur Tugend zu erwecken? Sollte es 


wohl geſchehen koͤnnen, ſich ſeiner zu erinnern, 
ohne ſich ſeine Groͤße lebhaft zu Gemuͤthe zu 
fuͤhren? 2 Wohlan, unſere Geſinnungen ſollen 
5 f oft mit feinen. N Charakter bes 
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ſchaftigen, und uns zum ie, ihm ach el 
gen, ermuntern. 


Habe Dank, sic eter Gellert, fir. 


deine rühmlichen Bemühungen, bie bu anges 
wendet haft, der Welt zu nuͤtzen, und ihr von 
einer Zeit zu der andern wuͤrdige Maͤnner zu 
ziehen. Der Herr belohne deine Leutſeligkeit 
mit dem Anſchauen ſeines erquickenden Ange⸗ 
ſichts, deine Liebe mit dem voͤlligen Genuß ſei⸗ 
ner Liebe, deine Erkenntnis mit einem immer⸗ 
waͤhrenden Wachsthume der wahren und voll⸗ 
kommnen Weisheit. Dein Name bleibe bey 
uns unſterblich und dein Beyſpiel das große 
Muſter, darnach ſich Tugend und Gelehrſam⸗ 
keit liebende Gemuͤther bilden ſollen. Du haſt 
bereits einen unſterblichen Ruhm erlangt, er 
wird auch unſterblich bleiben. Horatius ſagt, 
daß die Buͤcher der Gelehrten laͤnger dauren 
werden, als die feſtgebauten Pyramiden nach 
aͤgyptiſcher Art, und er ſprach es mit ſolcher u. 
verſicht aus, die uns von der gewiſſen Verſi⸗ 
cherung, die er von ſeiner Unſterblichkeit gehabt, 
uͤberzeugen. Der gluͤcklichſte Erfolg hat die⸗ 
ſen Ausſpruch bekraͤftiget, nach ſo vielen Jahr⸗ 
hunderten dauren noch ſeine Schriften und ſie 
find immerdar die Nahrung ſchoͤner Geifter. 
So muͤſſen auch dein Ruhm und deine Schrifs 
eh o Gellert! von immerwaͤhrender Dauer 
und 


HR 5 


und lehrreiche NON gung für SON 


| ſeyn! Getroſt kannſt du mit Horatio pam: | 
 Exegi monumentum aere: perennius, 1 


Regalique fitu pyramidum altius? 5... 
+, Qupd non imber edax, non Aquilo' in- 


: sot, potens 
c "Pofi t diruere, aut innumerabilis 


| Annorum feries, et fuga temporum, 
Non omnis moriar. 


* 


Lh nn 


Drucfeher. 


S. 12. l. wee die gelehrte Welt bricht in bitte? 


re Klagen aus, meine, lies: die gelehrte Welt bricht 1 
in bittere Klagen aus. 


5 Die ee box 1 
meine Krone ac. c. 
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